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Angeko reich einzutreten. 
f e ſolche Bedingungen, wie ſie Oeſterreich in Villafranca eingegangen iſt, 
e 88. Köln: nicht zur Grundlage feiner Hilfeleiſtung gemacht hat; ja wir glauben uns nicht 
Oberſchleſiſche zu täuſchen, wenn wir behaupten, daß Preußen nichts Anderes als die 


mit feiner ganzen Macht für den „natürlichen Bundesgenoſſen“ Oeſter⸗] Abgeordnete der hannover'ſchen Kammern, denen nichts ferner liegt, 


Auch das unterliegt keinem Zweifel, daß Preußen 


Anerkennung und Befriedigung deſſen verlangt hat, was ſich in den 
Nationalitäts⸗Beſtrebungen der Italiener als berechtigt herausſtellte. 
Daß aber Oeſterreich Preußen gegenüber ſich zu gar Nichts verpflich⸗ 
ten wollte, auch nicht einmal zu der nothwendigen Conceſſion, daß 
Preußen für die Dauer des Krieges wenigſtens die unbedingte und der 
Bundesfeſſeln ledige Oberleitung der deutſchen Angelegenheiten über: 
nahm, das zeigt nicht nur alles das, was bisher über die Sendung 
des Fürſten Windiſchgrätz bekannt geworden und öſterreichiſcherſeits 
noch keinen Widerſpruch erfahren hat, ſondern vor Allem der öſterrei⸗ 
chiſche Antrag vom 7. Juli. Es macht einen eigenthümlichen Ein⸗ 
druck, daß während die öͤſterreichiſchen Manifeſte erklären: wir mußten 
Frieden ſchlieſen, weil Preußen Nichts gethan hat, L. Napoleon 
im Gegentheil in allen ſeinen Proclamationen und Reden erklärt: der 
Friede war für Frankreich nothwendig, weil Preußen zu Viel gethan 


als eine Ueberſtürzung, für die Stellung Preußens in Deutſchland ab⸗ 
gegeben haben; in Baiern und Würtemberg beabſichtigt man, An⸗ 
träge ähnlichen Inhalts in den Kammern ſelbſt zu ſtellen. Und wenn 
wir mit der ruhigen Haltung des letzten preußiſchen Landtages in 
dieſer Frage vollſtändig einverſtanden waren, ſo glauben wir doch, daß 
jetzt der Zeitpunkt gekommen iſt, wo den deutſchen Wünſchen des preu⸗ 
ßiſchen Volkes durch ſeine geſetzlichen Vertreter Ausdruck ge⸗ 
geben werden muß. Wem Deutſchland nicht ein bloßer geographiſcher 
Begriff iſt, ſondern wer aus der Geſchichte der letzten Tage herausge⸗ 
leſen hat, welchen Eindruck auch nur der Verſuch, das bewaffnete Deutſch⸗ 
land unter Preußens Leitung zu einigen, auf das Ausland gemacht hat, 
der muß die Forderung als eine berechtigte anerkennen, daß, was die 
Nothwendigkeit im Augenblicke der Gefahr gebieteriſch erheiſcht, in der 
Zeit des Friedens zur Grundlage der Reform auch wirklich gemacht 
wird. 

Wir verkennen die außerordentlichen Schwierigkeiten nicht, welche 
Preußen zu überwinden hat, wenn es in dieſer Frage die Initiative 
ergreift; wir wollen auch nicht behaupten, daß gerade jetzt der Zeitpunkt 


hat; denn etwas Anderes wollen doch die Redensarten: „der Kampf für die preußische Regierung günſtig fi; denn noch verhindern die 
drohte feine militäriſche und politiſche Natur zu ändern und größere künſtlich erregten Leidenſchaften jede ruhige Ueberlegung, und wir wün⸗ 


Dimenfionen anzunehmen“ nicht befagen. 

Da den Oeſterreichern die Ausbrüche des Haſſes gegen L. Napo⸗ 
leon unterſagt ſind, ſo ſuchen ſie einen andern Gegner, den ſie ihren 
Zorn fühlen laſſen können, und wer konnte ſich beſſer dazu eignen, als 
der natürliche Bundesgenoſſe, freilich auch der eben fo natürliche Ne- 
benbuhler Preußen. Laſſen wir dieſes Schickſal ruhig über uns er⸗ 
gehen; wir find es ja ohnedem von Oeſterreich gewöhnt. 


Auch diefe willigkeit und ohne alle Bedingungen bewilligt worden; 


ſchen von Herzen, daß die preußiſche Preſſe dem Beiſpiele nicht folge, 
das ihr die ͤſterreichiſche in dieſem Augenblicke giebt. Aber etwas 
anderes iſt es, wenn die deutſchen Volksſtämme die gemachten Erfah⸗ 
rungen benutzen, und in geſetzlicher Weiſe ihre Wünſche ausſprechen. 
In allen Ständeverſammlungen und Landtagen ſind in der Zeit der 
Gefahr die von den Regierungen verlangten Opfer mit größter Bereit⸗ 
die Gefahr 


Stimmung wird ſich ändern, fo gut wie fie ſich in Süddeutſchland ge; kann wiederkehren, und fie kehrt diesmal ſicher wieder; nun 


ändert hat. 
nach dem Frieden! 

Wir wollen die Demonſtrationen für Preußen, wie ſie ſich in Er⸗ 
Härungen und Adreſſen kundgeben, nicht überſchätzen, aber immerhin 
find dieſe Zeichen der Zeit bedeutungsvoll. Im Anfange der vierziger 
Jahre wurden zur ſelben Zeit, als auch in Preußen ein lebhafteres 
Gefühl für deutſche Einheit und Nationalität erwachte und von der 
Regierung gepflegt wurde, von den Kammern in Baden, Württemberg, 
Baiern, Hannover u. m. a. Anträge auf Reform der Bundesgeſetzge⸗ 


chichte des Friedens von Villafranca.) (Der] bung, insbeſondere auf eine Vertretung des deutſchen Volkes am Sitze 


des Bundestages geſtellt. Die Zeit war dem parlamentariſchen Leben 


Telegraphiſche Courſe, Börſen⸗Nachrichten und Productenmarkt. nicht gerade günſtig, und ſo blieben die Anträge in den Akten der 


A Die deutſche Bundes⸗Reform. 

Wir haben uns nicht getäuſcht, als wir vor längerer Zeit die na 
tionale Begeiſterung, wie ſie ſich beſonders in Süddeutſchland für ſo⸗ 
fortige Unterſtützung Oeſterreichs mit gehäffigen Seitenblicke auf Preu⸗ 
ßens ſcheinbare Ruhe und Unthätigkeit kundgab, auf ihr rechtes Maß 
zurückführten und die künſtlich angefachte Erregung von dem wirklichen 
und berechtigten Weſen derſelben ſtreng ſchieden. Ein ſicheres und ent⸗ 
ſcheidendes Urtheil über die preußische Politik während dieſer ganzen 


Kammern, bis der Zuſammentritt des deutſchen Parlaments im Jahre 
1848 alle Wünſche des Volkes, und man kann für die damaligen Ver⸗ 
hältniſſe wohl auch ſagen, der Regierungen erfüllte. Nach dem Sturze 
der deutſchen Bewegung ſuchte Preußen durch das ſogenannte Dreikö⸗ 
nigs⸗Bündniß und durch das erfurter Parlament aus den Trümmern 
noch zu retten, was zu retten war, bis die dresdener Conferenzen, der 
Tag von Olmütz und die Reactivirung des Bundestages allen dieſen 
Verſuchen ein klägliches Ende bereiteten. x 
Heute tritt das Verlangen nach Bundesreform und nach einer Ver: 


Zeit können wir allerdings erſt nach vollſtändiger Veroffentlichung der tretung des deutſchen Volkes zwar mit mehr Mäßigung, aber auch mit 


diplomatiſchen Aktenſtücke fällen, aber fo viel geht ſchon jetzt ſelbſt aus 
den Mittheilungen früher feindlich geſinnter Blätter hervor, daß Preu⸗ 
ßen, weit entfernt irgend eine feiner Bundespflichten zu verlegen, bie: 
ſelben vielmehr in erhöhtem Grade erfüllt hat und feſt entſchloſſen war, 


größerer Intenſität und mit einer Berechtigung auf, die ſich nicht fo 


ohne Weiteres wegleugnen läßt, weil ſie ſich auf die ſoeben gemachte 


Erfahrung ſtützt. Für wichtiger als die Zuſammenkunft in Eiſenach 


Richten wir unſern Blick auf die Zukunft, auf die Zeit wohl! wird man dem Volke, das die Opfer zu bringen hat und gern 


bringt, das Recht verſagen, durch ſeine geſetzlichen Vertreter den Weg 
bezeichnen zu laſſen, den es, um dem nationalen Geiſte Deutſchlands 
einen kräftigen Aufſchwung zu geben, und allen vom Auslande drohen⸗ 
den Gefahren zu begegnen, für den beſten hält, und welchen die Er⸗ 
fahrung als den einzig richtigen hingeſtellt hat? Glaubt dann, wenn 
ſich auf dieſe Weiſe die wirklich öffentliche Meinung in Deutſchland 
kundgegeben hat, die Regierung Preußens die rechte Zeit für die Ini⸗ 
tiative zur Reform des deutſchen Bundes gekommen, fo wird ſie nicht 
ohne Bundesgenoſſen ſein, und ſelbſt eine erſte Verwerfung ihrer An⸗ 
träge, ein Mißtrauen gegen ihre Zwecke wird ſie nicht verhindern, die 
mit Entſchiedenheit betretene Bahn zum Wohle Deutſchlands inne zu 
halten; die Niederlage dürfte ſich bald in Sieg verwandeln. 


Breslau, 23. Juli. [Zur Situation.] Wie die „Spen. 
Zeitung“, ſpricht jetzt auch die „National⸗Zeitung“ ihr ernſtes Beden⸗ 
ken über den jüngſten politiſchen Artikel der „Pr. Ztg.“ aus, welcher, 
wie das erſtgenannte Blatt bemerkt, „ganz weſentliche Momente der 
thatſächlichen preußiſchen Politik aus den Augen verlor“ und nur allein 
für den Fall ‚feine paſſende Verwendung fände, wenn es darum zu 
thun geweſen wäre, die Neutralitäts⸗ und Friedenspolitik — Eng⸗ 
lands zu rechtfertigen; aber es hieße das Gewicht der Thatſachen, 
es hieße den tapfern und männlichen Entſchluß der oberſten Lei⸗ 
tung Preußens verkennen, wenn man die preußiſche Politik alſo defini⸗ 
ren wollte, wie es in jenem Artikel geſchehen.“ 

„Nicht um die Zuſtimmung der Friedensfreunde um jeden Preis, nicht — 


halten wir in dieſer Beziehung die Erklärung, welche mehre bekannte den Beifall derer, die wegen der Freiheit Italiens () Oeſterreich ſeinem 


— 


Sonntagsblättchen. 

Hätte Breslau einen Horaz, er würde feine Sommer ⸗Ode gewiß 
mit den Worten beginnen: „Glücklich der Mann, der fern von den 
Staubwirbeln der Promenade, von der Gluht der Zrottoird, von den 
Fluthen des Stadtgrabens und den Aus dünſtungen der Ohle ſeine Glie⸗ 
der erquickt in Salzbrunns oder Warmbrunns heilenden Waſſern, in 
den friſchen Triften der Berge des Rübezahl oder bei den Ziegen von 
Reinerz; denn die Najaden der Berge ſind reizender als die kohlen⸗ 
ſauern Jungfrauen der großen Städte und ein Trank unter rau⸗ 
ſchenden Linden, die uns mit ihren Blüthen beſtreuen, erfreut mehr 
das Herz als die haflige Erquickung, die wir im Schatten irgend eines 
„Apothekermohren“ herunterſlürzen! Glücklich, wer da oben wandelt 
unter dem Knieholz, auf der hohen Grenzſcheide zwiſchen den „natür⸗ 
lichen Bundesgenoſſen“ und ſein Haupt bettet auf dem friſch duftigen 
Heu der „Bauden!“ 

So würde ein breslauer Horaz ſingen — — wenn nicht die Hitze 
von mehr als 30 Gr. Reaumur ſeine Poeſie eintrocknete! Was bleibt 
der gequälten Menſchheit übrig als eine halbe Rückkehr zum Natur⸗ 
zuſtande, ein tiefes Negligee bei den vom habeas-corpus geſchützten 
Laren, ein Sturz ins Wellenbad, Vertagung aller wichtigen Geſchäfte 
und angreifenden Gefühle und Gedanken, die Regungsloſigkeit, mit 
welcher ein indiſcher Derwiſch den Finger an die Naſe hält, die Apathie, 
Be nach dem Ausſpruche des neueften großen Kaifers die Zukunft 

rt! 

und doch — — der Sirius läßt ſich nicht irre machen in feinem 
verſengenden Strahlenerguß, und er brütet in den Köpfen der Men⸗ 
ſchen Schrullen, Thorheiten, Grillen aus, jenes aus allen Winkeln und 
Fugen des Gehirns hervorkriechende Ungeziefer, gegen welches noch 
keine Ethik, fei fie noch fo dickleibig und würde fie ſelbſt in das Eng: 
liſche überſetzt, ein perſiſches Inſektenpulver entdeckt hat. 

Das heiße Blut der Menſchen führt nach wie vor ſeine Komödien 
und Tragödien auf, und man braucht nur hineinzugreifen in die Chro⸗ 
nik der Hundstage, um Stoffe zu finden für ſuchende Poeten. 

Das Zündnadelgewehr wird jetzt von den Dichtern beſungen, da 
fie weder der italieniſche Krieg noch der Frieden von Villafranca zu 
begeiſtern vermag. If das nicht Hundötagspoefie? Da befingt doch 
lieber, Ihr Dichter, die abyſſiniſche Venus oder Miß Julia Paſtrana. 
Es iſt recht charakteriſtiſch für unſere Zeit, daß ſie an der Venus nur 
anatomiſche Studien macht und das Ideal der Häßlichkeit zur Schau 


ſtellt. Soll der Cultus der Schönheit vom Erdboden verſchwinden? 
Da iſt es doch anders am Himmel, wo eben jetzt Venus den Jupiter 
umarmt und das Geſtirn des Donnergottes den Blicken der Sterblichen 
entzieht! Wann werden Schönheit und Liebe, die holdeſten Friedens⸗ 
göttinnen, auch die Donnergötter der Erde in den Hintergrund drängen? 

Zwei Könige und keiner wird inzwiſchen draußen im Schießwerder 
aufgeführt. Der Magiſtrat von Breslau, wie weiland der von Lübeck 
und der großen Hanfeftädte, fetzt Könige ab und ein. Jedenfalls kann 
ve jest Schützen König werden ohne den beſten Schuß gethan 
zu haben. 

„Eine Nacht in der ſchmerzhaften Mutter“ oder „die überraſchte 
Hausfrau“ lautet eine andere Tragikomödie, an der die Polizei mit⸗ 
gearbeitet. Es fehlt darin weder an Mondſchein noch an Knalleffekten 
und frappanten Wendungen. 

Eine ebenſo merkwürdige Erſcheinung find die „Künſtlerzwerge“ der 
Arena. Zwerge als Künſtler, das iſt bei weitem ſeltener wie 
Künſtler als Zwerge. Denn die Theaterblätter machen ja lauter 
„Kunſtrieſen“ aus ihnen, und jeder Buſch Knieholz verwandelt ſich un⸗ 
ter ihrem Vergrößerungsglaſe in eine gewaltige „Fichte“. Wie naiv, 
wie harmlos ſind die Pygmäen der Arena, groß im Kleinen, während 
viele Rieſen der weltbedeutenden Hoftheaterbretter nur klein im Gro⸗ 

en ſind! 

f Wo überall „die Grillen“ herrſchen, da dürfen fie auch auf der 
Bühne nicht fehlen. Die „Grille“, welche Frau Birch auf der dufti⸗ 
gen Wieſe der George Sand eingefangen und auf ihren dramaturgi⸗ 
ſchen „Heuboden“ verſetzt, zirpte geſtern am heißen Sommerabend auch 
auf unſerer Bühne. Fräul. Baumeiſter entfaltete eine recht tapfere 
Bravour in ihrer Darſtellung. Es war ebenſo viel Temperament wie 
künſtleriſche Erziehung darin. Das keck Phantaſtiſche der erſten Akte, 
der originelle Mondſcheintanz und die ſtürmiſche Ballſcene kamen ebenſo 
zur Geltung wie die gedämpfteren, mehr gemüthvollen Scenen der letz⸗ 
ten Aufzüge. Auch war Fräul. Baumeiſter keine bloße Nachahmerin 
des wiener Grillenwunders, ſondern fie ſchöpfte friſch aus ſich heraus, 
aus dem Fonds eigener Lebendigkeit. Herr W. Baumeiſter als 
„Vater Barbeaud“ gab ein trefflich abgerundetes Charakterbild, in 
welchem der flarre Bauernſtolz und ein humoriſtiſcher Grundzug glück⸗ 
lich verſchmolzen waren. Auch Herr B. Baumeiſter als Landry 
zeigte ebenſo viel Friſche wie echt künſtleriſche Mäßigung. Hr. Rohde, 
ein Darfteller, der bisher meiſtens nicht auf feinem rechten Poſten ftand, 


wenn er auch mehrere Partien ohne Störung durchgeführt, bewies als 
Didier ſeine Begabung für das Fach der Naturburſchen, mochte er 
auch noch einige Farben ſeiner Palette zu grell auftragen. Ebenſo 
verdient Frau Rathmann als die alte Fadet Anerkennung; denn 
ihr fehlte nur der Hexenbeſen, um für die Walpurgisnacht courfähig 
zu ſein. 

Trotz der Hundstage ſcheint ſich ja das Haus immer mehr zu 
füllen und man wird vom breslauer Theater nicht ſagen können: „Drei 
Baumeiſter und keine Häuſer!“ R. G. 


Berliner Plaudereien. 


Von Julius Rodenberg. 
V. Berlin, 22. Juli. 
Ungelöſte Fragen. — Oſtender eig — Königin Stephanie. — Die 
Verbrecher aus Durſt. — Jakob Ayrer, Christoph Mylius und der Bürgermeiſter 
von Poſemuckel. — Wie man Raben fängt. — Die Novitäten des königlichen 
Schauſpiels und die Poeten des märkiſchen Sandes. 


Die Woche begann mit einem großen Friedensfeſte bei Croll. 
Natürlich — ohne Croll kein Krieg, ohne Croll kein Frieden; ſchade 
nur, daß der Barometerſtand nicht immer das Wetter, und ein Frie⸗ 
densſeſt nicht immer eine feſtliche Stimmung macht. Man kann ſich 
in unſern Tagen nicht recht mehr auf das Queckſilber und nicht recht 
mehr auf Croll verlaſſen — es iſt ſehr ſchade. Die beiden Orcheſter 
thaten ihr Möͤglichſtes; die Sonne, das Feuerwerk, die auf: und nieder⸗ 
wogende Menge that es. Aber zuletzt ward die Muſik doch ſtumm, 
die Sonne war fort, die Raketen waren kniſternd zerſtoben, die Menge 
hatte ſich verlaufen — und zuletzt ſtanden wir einſam in der ſchwülen 
Sommernacht — und „wo iſt der Frieden?“ fragten wir. 

Dann kam der Montag und brachte den Armeebefehl aus Babels⸗ 
berg. Er hat ſeine gute Wirkung gethan. Wir haben uns über die 
offene, biedere, herzlich⸗klare Sprache gefreut, mit der Preußens Regent 
ſeine Krieger, von denen die Einen in die Kaſernen und die Andern an 
den häuslichen Herd zurückkehren, anredet. Wir freuen uns über jedes 
herzliche Wort, mit dem unſer Fürſt ſich an ſein Volk wendet, denn 
wir wiſſen, daß es erwidert wird, und wir fürchten, daß noch Zeiten 
kommen können, wo dies „Herz an Herz“, dies „Hand in Hand“ 
Preußens beſte Schutzmauer ſein wird. Unſere Freude iſt mit Furcht 
gemiſcht, und felbft der Armeebefehl hat uns nicht geantwortet, als wir 
fragten: „Wo iſt der Frieden?“ 

Dann ſahen wir den alten Wrangel, den Feldmarſchall mit dem 


ſal zu überlaſſen riethen, iſt es unſerem Prinz⸗Regenten zu thun geweſen, 
als er die Landwehr zu den Waffen rief, als er den neutralen Mächten und 
deutſchen Regierungen zu erkennen gab, welches die Ausgangspunkte preu⸗ 


„ den 
2 piſcher Unterhandlungen ie würden, als er mit ſtrenger Achtung des Bun⸗ 


„ desrechts die andern deutſchen Staaten zum Anſchluß aufforderte zu einer be⸗ 
waffneten Mediation, die allerdings zu einem Kriege führen konnte.“ 
„Sagen wir vielmehr offen, was die Wahrheit iſt, daß wir in Preußen, 
wie in ganz Deutſchland, die Gefahr erkannten, die über Europa heranzog, 
und die durch einen Frieden von Villafranca nicht beſeitigt iſt, daß wir nicht 
mp waren, Oeſterreich zertreten zu laſſen, um, wenn wir es im Einzel- 
ampf erliegen ſahen, vielleicht einige momentane Vortheile einzuſtreichen und 
und hernach unter dem ehernen Tritt einer abermaligen Militär⸗Dictatur ver⸗ 
nichtet zu werden; ſagen wir es offen, was die Wahrheit iſt, daß wir den 
Kampf nicht ſcheuten, und daß wir tapfer und treu, auch ohne auswärtige 
Hilfe, aber mit Deutſchlands tüchtigen Kriegskräften eng verbunden, auf den 
Plan treten wollten, um dem Blutvergießen Einhalt zu thun, oder, wenn es 
nöthig war, ein Kampfgenoſſe Oeſterreichs gegen die drohende Militär⸗Dictatur 
r werden. Rufen wir es nach Deutſchland hinein, daß wir die Gefahr nicht 
nn erachten, daß wir nicht mit gemächlicher Ruhe der 
„weitern Entwickelung“ zuſehen wollen, bis die Pandora⸗Büchſe von Villafranca 
ihren verderblichen Inhalt entleert, ſondern daß wir die Pauſe benutzen wollen, 
um uns militärisch ſtärker zu machen, und als ein . voranzugehen allen 
deutſchen Staaten, denn ſie ſchweben alle in derſelben Gefahr.“ 

Wenn gleichwohl der qu. Artikel mit offiziöfer Prätenſion in die 
Welt tritt, ſo müßte er dem ohnehin mit ſo vielem Fleiß angeſchürten 
Mißtrauen gegen Preußens Politik neuen Vorſchub leiſten, erführe man 
nicht, daß derſelbe keineswegs der Anſicht des Geſammt⸗Miniſte⸗ 
riums entſpricht. 

Eine berliner Correſpondenz des „Wanderer“ läßt ſich deutlich ge⸗ 
nug über die Geneſis des Artikels aus und verläßliche Privat-Nach⸗ 
richten, welche wir ſelbſt aus Berlin empfangen, beſtätigen uns in der 
Ueberzeugung, daß die Politik des Miniſteriums Hohenzollern allerdings 
noch nicht — kölniſch geworden iſt; wenn gleich, wie die „N. Z.“ 
ſchreibt: „die Haltung Preußens unmöglich jenen entſchiedenen und 
durchgreifenden Eindruck hinterlaſſen konnte, der ſelbſt nach einer diplo⸗ 
matiſchen Niederlage alle Hoffnungen auf unſern Staat gelenkt hätte.“ 


Preuſen. 


Berlin, 21. Juli. [Das Befinden Sr. Majeſtät des 
Königs.] Zuverläſſigen Mittheilungen aus Sansſouci zufolge iſt das 
Befinden Seiner Majeſtät des Königs gegenwärtig ein verhältnißmäßig 
recht befriedigendes. Der Monarch verfolgt mit Intereſſe die Entwicke⸗ 
lung der allgemeinen politiſchen Berhältniffe und ſpricht Sich nicht 
ſelten klar und beſtimmt über die Situation des preußiſchen Vater⸗ 
landes aus. Daneben kann freilich nicht verſchwiegen werden, daß 
zeitweiſe Momente von Gedächtnißſchwäche eintreten, die feit der trau- 
rigen Erkrankung im Herbſt 1857, leider einen integrirenden Theil des 
Leidens Sr. Majeſtät bilden. Körperlich iſt Friedrich Wilhelm IV. 
feit Jahr und Tag ſichtlich gealtert und wer Ihm auf Seinen Pro- 
menaden in den Parkanlagen von Sansſouci begegnet — langſamen 
Schrittes auf einen Stock geſtützt — der empfängt von der königlichen 

Erſcheinung einen betrübenden Eindruck. Wie es heißt, würde das 
Königspaar ſich in nächſter Zeit nach Ems begeben, wohin bekanntlich 
auch der Prinz⸗Regent Ende dieſer Woche abgeht, um daſelbſt im Ver⸗ 
ein mit der Kaiſerin⸗Mutter von Rußland eine Zeit lang im engſten 
Familienkreiſe zuzubringen. (Elberf. 3.) 

[Die Kongreßfrage.] Für den Zuſammentritt eines Kongreſſes 
der Großmächte in Berlin oder an einem andern Orte, zur Regelung 
der italieniſchen Angelegenheiten, ſcheint gegenwärtig keine Ausſicht mehr 
zu ſein, nachdem bekannt geworden iſt, daß vom wiener Kabinet die 
Friedenspräliminarien nur unter der Bedingungung gezeichnet ſind, daß 
die Einmiſchung eines Kongreſſes nicht ſtattſinde. In England will 
das Kabinet von Verhandlungen über die Organiſation der italieniſchen 
Konföderation, in welcher dem Papſte eine fo bedeutſame Stelle einge⸗ 
räumt ſei, gar nichts wiſſen, und daß Rußland und Preußen allein ſich 
um eine Theilnahme an der Sache bemühen ſollten, ſteht nicht zu er⸗ 
warten. Etwas anderes iſt die Stellung der Großmächte zu einem 
vollendeten Friedensabſchluß; doch beginnt hier das Gebiet der bloßen 
Vermuthung. Die Zuſage Rußlands zur Beſchickung einer Konferenz 
bezog ſich bekanntlich nur auf Verhandlungen, welche wegen Aufſtellung 
einer Friedensbaſis ſtattfinden ſollten. (Sp. 3.) 


Berlin, 22. Juli. Der erſte Präfident des Ober⸗Tribunals, 
Staatsminiſter Uhden, hat ſich heute zu einer drriwöchentlichen Kur 
nach Karlsbad begeben. 

— Der landwirthſchaftliche Miniſter, Graf Pückler, hat ſich nach 
Weſtfalen und Rheinland begeben, um die dortigen, ſeinem Miniſterium 
untergebenen Inſtitute und von demſelben reſſortirenden Einrichtungen 
in Augenſchein zu nehmen, z. B. die brooker Haide, die Eifel, die 
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höhere Lehranſtalt in Poppelsdorf u. ſ. w. Die Abweſenheit des Mi⸗ 
niſters wird etwa zwölf Tage dauern. 

— Die Abreiſe des koͤniglichen Geſandten in Paris, Grafen Pour⸗ 
tales, iſt auf morgen Abend verſchoben worden. Dieſe Verſchiebung 
dürfte veranlaßt worden ſein durch die inzwiſchen erfolgte Ankunft des 
königlichen Geſandten in Petersburg, Herrn v. Bismark⸗Schönhauſen. 
Wir bemerken hierbei, daß Herr v. Bismark durch ein Fußleiden ge⸗ 
zwungen iſt, das Zimmer zu hüten. 

— Heute trafen von Stockholm in außerordentlicher Miſſion meh⸗ 
rere Botſchafter hier ein, um an den verſchiedenen Höfen die Thron⸗ 
Beſteigung des Königs Karl XV. anzuzeigen. Es find dies der Mi⸗ 
niſter v. Löwenſkiold in Begleitung des Kammerherrn Freiherrn von 
Boy für Berlin, Dresden und München, Generallieutenant und Staats⸗ 
Rath Graf Gyldenſtolpe in Begleitung der Adjutanten Kapitän Graf 
Hamilton, Lieutenant Graf Gyldenſtolpe und Freiherr v. Ackerhielm 
für Wien, und Generalmajor Lowen in Begleitung des Adjutanten 
Freiherrn v. Lagerfeld für London und den Haag. Die genannten 
Herren find im Hotel Royal abgeſtiegen. (N. Pr. 3.) 

[Max von Schwerin.] Die Ernennung des Herrn Flottwell zum 
Miniſter des Innern in Preußen wurde faſt überall mit Sefriedigung 
vernommen, da er als ein ſtreng rechtlicher, geſchäftsgewandter Mann 
von unabhängigen, konſtitutionellen Formen wenigſtens nicht abholder 
Geſinnung bekannt war, als ein echter Repräſentant des alipreußifchen 
ehrenwerthen Beamtenthums galt. Doch befürchtete man, — und wie 
die Folge gelehrt hat, nicht mit Unrecht — daß ſeine langjährige ad⸗ 
miniftrative Carriere unter Regimen ganz anderer Richtung bureaukra⸗ 
tiſche Neigungen und Gewohnheiten bei ihm ausgebildet haben müſſe, 
welche mit den Grundſaͤtzen des neuen Kabinets nicht immer in Weber: 
einſtimmung fein würden. In der That kam es dem Prinz⸗Regenten 
wohl zunächſt darauf an, die Leitung der inneren Angelegenheiten in 
eine geſchäftskundige ſichere Hand zu legen, und die wiederholten Ge⸗ 
ſuche des Herrn Flottwell, ihn auf ſeinen früheren Poſten zurückkehren 
zu laſſen, deuteten darauf hin, daß er ſelbſt ſeine Stellung nur als 
eine interimiſtiſche betrachte. Sein Wunſch iſt ihm jetzt gewahrt und 
der Graf Schwerin hat das Portefeuille übernommen.) Dieſe 
Wahl hat für Preußen eine in jeder Hinſicht erfreuliche Bedeutung: ſie 
bürgt für das entſchiedene Feſthalten an einer freiſinnigen Politik im 
Innern, für die Begünſtigung freier Entwickelung des Gemeindelebens, 
für die Anerkennung der ſtaatsbürgerlichen Gleichberechtigung aller Kon⸗ 
feffionen, für den deutſchen Charakter der Politik des Miniſteriums 
überhaupt. Dies Vertrauen des Landes zu dem genannten Staats⸗ 
manne iſt durch ſeine Vergangenheit wohlbegründet. 

Die Schwerine gehören zu den älteſten Adelsgeſchlechtern Pom⸗ 
merns, von wo aus ſie ſich, in viele Linien verzweigt, über die mei⸗ 
ſten angrenzenden Länder verbreitet haben. Die preußiſche Beamten: 
und Kriegsgeſchichte zählt viele ausgezeichete Männer dieſes Namens. 
Der bekannteſte unter allen iſt der Feldmarſchall Kurt von Schwerin, 
der Held von Prag, der zugleich mit ſeinem älteren Bruder beim Re⸗ 
gierungsantritt Friedrichs II. in den Grafenſtand erhoben wurde. Ein 
Urenkel dieſes älteren Bruders iſt Maximilian Kurt Carl Heinrich An⸗ 
ton, gegenwärtig Haupt der gräflichen Linie Schwerinsburg. Er wurde 
am 20. Dezember 1804 auf dem Familiengute Boldekow bei Anclam 
in Pommern geboren. Die Eindrücke, welche die Ereigniſſe ſeiner Kna⸗ 
ben⸗ und Jünglingsjahre, die er zum Theil in Berlin verlebte, und 
die Beziehungen ſeines Vaters zu ausgezeichneten, an der Wiederge⸗ 
burt Preußens mitarbeitenden Männern, auf ihn hervorbrachten, ſind 
in ſeiner politiſchen und religiöſen Richtung wohl zu erkennen. Er 
ſtudirte in Heidelberg und Berlin, abſolvirte hierauf die erſten Stu⸗ 
fen der juridiſchen Laufbahn, und übernahm dann die Verwaltung eini⸗ 
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ger Güter. An Schleiermacher, einen Freund ſeines Vaters, knüpfte 
ihn bald außer der begeiſterten Anhänglichkeit des Schülers ein noch 
feſteres Band, indem er deſſen Tochter Hildegarde 1835 als Gattin 
heimführte. 


) Wie die „N. Pr. Z.“ bemerkt, iſt der neue Miniſter des Innern, Graf 
von Schwerin, der fünfte ſeines Namens, welcher bei den brandenburg⸗ 
preußiſchen Regenten als Miniſter fungirt. Der erſte, Otto Freiherr von 
Schwerin auf Alt⸗Landsberg bei Berlin, war unter dem großen Kurfürſten 
erſter Miniſter und Ober⸗Präſtdent des Geheimen Raths — eine Würde, 
welche ungefähr der eines Staatskanzlers entſprach und den Rang vor dem 
Feldmarſchall und Oberkämmerer verlieh; er ſtarb 1679. — Otto Graf 
v. Schwerin (junior) war Geſandter am engliſchen und kaiſerlichen Hofe, 

= Zeit der Aufrichtung des 5 älteſter Wirklicher Gehei⸗ 

atsrath, d. i. Miniſter. Er ſtarb 1705 — Friedrich Bogislav von 

Schwerin, Ober⸗Stallmeiſter und Etatsminiſter, auch erſter Kämmerer un⸗ 

ter Friedrich Wilhem J. und Friedrich II., jtarb 1747. Endlich Friedrich 

Albrecht Graf v. Schwerin, Generalmajor und Ober⸗Stallmeiſter Friedrich's 

des Großen, erhielt 1782 die Beſtallung als Wirklicher Geheimer Staats⸗ 

miniſter und Mitglied des Geheimen Staatsraths und ſtarb 1789. 


und 
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Seine Wirkſamkeit beſchränkte ſich zunächſt auf den engen Kreis 
ſeiner Heimat, in welcher er zum Landrath, dann zum Direktor des 
Landſchaftsdevartements und endlich zum Mitgliede des Provinzialland⸗ 
tages gewählt wurde. So wenig man von den Verhandlungen des 
Letzteren erfuhr, wußte man doch bald, daß Graf Schwerin zu den 
wenigen Vertretern bürgerlicher und religiöfer Freiheit auf demſelben 
gehöre. Weitere Bekanntſchaft verſchaffte ſeinem Namen ſeine lebhafte 
Betheiligung bei der Gründung des Guſtav⸗Adolph⸗Vereines, und dieſe 
wurde auch der Anlaß feiner Berufung zur Generalſynode (1846), 
aus welcher nach des Königs Abſicht eine Neugeſtaltung der Verhält⸗ 
niſſe der evangeliſchen Kirche in Preußen hervorgehen ſollte. Schwerin 
trat hier, ſeinem „ſchleiermacherſchen“ Standpunkt getreu, in entſchie⸗ 
dene Oppoſition gegen die Tendenzen der Ultra's, ſowie er ſich im fol ⸗ 
genden Jahre auf dem vereinigten Landtage den Vorkämpfern für ein 
verfaſſungsmäßiges Staätsleben anſchloß. Als im März 1848 das 
erſte konſtitutionelle Miniſterium unter dem Vorſitz des Grafen Arnim⸗ 
Boitzenburg gebildet wurde, erhielt Schwerin das Departement des 
Kultus und Unterrichts. Dieſes Miniſterium loſte ſich bereits am 
17. Juni wieder auf, da die Nationalverſammlung den minifteriellen 
Verfaſſungsemwurf indirekt beſeitigt hatte. Schwerin trat während 
dieſer Zeit perſoͤnlich wenig hervor, während vielleicht gerade er mehr 
als ſeine Kollegen wirkliche Thätigkeit entfaltete. Wenigſtens weiß man, 
daß er die Vorbereitungen zu einer Neugeſtaltung der Unterrichtsver⸗ 
bältniffe traf, Männer von Ruf und bewährter Freiſinnigkeit in feine 
Nähe rief, und ſie mit Organiſationsentwürfen für einzelne Zweige 
beauftragte. 

Nach ſeinem Rücktritte begab ſich Graf Schwerin nach Frankfurt 
am Main, da er ein Mandat für die deutſche Nationalverſammlung 
hatte. Er ſchloß ſich hier der damals noch ziemlich gemiſchten Fraction 
des Café Milani an, als deren Haupt ſein Freund Vincke betrachtet 
werden konnte, und deren Programm die Verſtändigung mit den Re⸗ 
gierungen über die künftige Verfaſſung Deutſchlands war. Da bei 
weitem die Majorität der Verſammlung dieſer die Souveränetät zuer⸗ 
kannte und nur über die Ziele auseinanderging, und bei dem leiden⸗ 
ſchaftlichen Tone, welcher nach und nach dominirte, konnten heftige Zu⸗ 
ſammenſtöße nicht ausbleiben, und Schwerin verletzte nicht ſelten durch 
ſeine etwas ſchroffen Formen die Gegenparteien, ohne daß dieſe darum 
den Mann von feſter Ueberzeugung und ehrenhaftem Charakter je ver⸗ 
kannt hätten. Im weiteren Verlaufe gehörte er konſequenterweiſe zu 
den Anhängern eines preußiſchen Erbkaiſerthums, verließ aber die Ver⸗ 
ſammlung noch vor dem Geſammtaustritte ſeiner Parteigenoſſen, um 
eine Wahl für die preußiſche Kammer anzunehmen. 

Von da an hat er regelmäßig ſeinen Platz in der zweiten Kammer 
Preußens gehabt und ging, wie ſeine Geſinnungsgenoſſen, vom unbe⸗ 
dingten Vertrauen auf das Miniſterium Brandenburg ⸗Manteuffel all⸗ 
mählig zur entſchiedenen Oppoſition gegen das unkonſtitutionelle Ge⸗ 
bahren deſſelben über. 1849 ſetzte die damalige Rechte ihn gegen den 
Präfidenten der aufgelöſten Nationalverſammlung, v. Unruh, als Prä⸗ 
ſidenten der Verſammlung durch, und ſeine Befähigung für dieſe 
ſchwierige Stellung bewährte ſich in allen folgenden Sitzungen. Aber 
fieben Jahre ſpäter ſtürzte ihn dieſelbe Rechte, das heißt eine Anzahl 
ultra⸗konſervativer Abgeordneten, welche nach und nach eine ganz neue 
Partei, meiſt aus Landräthen beſtehend, um ſich verſammelt hatte. Es 
wurde ſogar Alles aufgeboten, ſeine Wiederwahl zu hintertreiben, die⸗ 
ſelben Mittel, mit welchen man früher wirkliche Revolutionäre bekämpft 
halte! Aber Berlin ſelbſt wählte den Mann, welchem die miniſterielle 
Partei in ſeiner Heimath die Gemüther abwendig gemacht hatte. 

Als im vergangenen Spätherbſte die Freiheit der Wahlen wieder⸗ 
bergeftellt und eine Verſammlung zuſammengetreten war, in welcher die 
Parteien des Landes wenigſtens annähernd richtige Vertretung fanden, 
wurde auch Schwerin wieder auf den Präſidentenſtuhl berufen, welchen 
er jetzt verläßt, um einen Miniſterſeſſel einzunehmen. 

Graf Schwerin iſt mit Recht vor allem ein „preußiſcher Patriot“ 
genannt worden, aber in jenem höheren Sinne, welcher ein „ſpeei⸗ 
ſiſches Preußenthum“ nicht kennt, alſo ein eben fo guter deutſcher Pa⸗ 
triot. Er hält an den „altgermaniſchen Grundlagen des Staats⸗ 
lebens“, an der Selbſtverwaltung der Gemeinde und den dieſer ent: 
ſprechenden Rechten der Landesvertretung, dem Geſchwornengerichte, der 
Freiheit der religiöfen Ueberzeugung feſt, und hat ſich demgemäß jeder» 
zeit als Feind „des todten Mechanismus der Bureaukratie“ und des 
Despotismus der Orthodoxie gezeigt. Wenn bei feinem erſten Auf 
treten die Milde und Verſöhnlichkeit ſeines Charakters ihn mehrmals 
zur Unentſchiedenheit und Schwäche verleitete, ſo ſcheint die längere 
politiſche Praxis ihm eine durchaus feſte Haltung gegeben zu haben. 
Seine Erſcheinung iſt nicht glänzend. Man ſieht ſeinem blühenden 
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filbernen Haar und dem filbernen Schnurenrock von feinem Schimmel 
herunterſteigen, auf welchem er über den Dönboföplag geritten war, 
und der ſchon gerüſtet ſtand, ſeine Hufe in den Rheinwellen zu baden. 
Die Offiziere kamen aus ihren Feldquartieren zurück; aber als wir fie 
fragten: „Wo iſt der Frieden?“ da zuckten ſie die Achſeln und ſagten: 
„Wir wiſſen's nicht. Wir wiſſen nur, daß die Zeiten von anno 13 und 
14 dahin ſind, daß die Landwehr ein Organismus iſt, mit dem man 
heutzutage nicht mehr Krieg führen kann, — die Maſchinerie iſt zu 
ſchwerfällig, zu koſtſpielig, zu gefährlich für den Wohlſtand der Nation, 
— wir ſind belehrt worden, daß das preußiſche Heerweſen einer Um⸗ 
geſtaltung bedarf, und wir werden von dieſer Lehre Gebrauch machen, 
— weiter aber wiſſen wir nichts.“ 


Warten iſt die große Parole des Tages; ach, ein ſchreckliches 
Wort für Alle, welche Thatkraft und Bewußtſein haben; ein Wort, 
das die Ungeduld nährt und die Stimmung verdirbt, und jeden 
guten Entſchluß ins Unfichere rückt. Ich denke, die „Times“ hat 
Recht, wenn ſie ſagt: „Die Konfuſion war groß, aber ſie iſt jetzt noch 
größer geworden. Vom Kriege hofft man, daß er den Frieden bringt; 
aber was ſoll man von dieſem Frieden hoffen?“ .... Die Frage 
iſt allgemein, aber Niemand antwortet! 


Indeſſen hört man, daß unſer Prinz⸗Regent in allernächſter Zeit 
Berlin und Babelsberg verlaſſen wird, um in ſeinem lieben Oſtende 
„procul negotiis“ ein paar Wochen der Ruhe und Erholung am 
Strande des ewigen Meeres zu leben. Es ſind jetzt zwei Jahre, da 
ſahen wir ihn an demſelben Strande wandeln. Er ging auf den letzten 
Kieſeln, welche die Fluth wäſcht, und welche die eintretende Ebbe mit 
Schaum und Seetang bekleidet. Fern, im leichten Sonnenduft des 
Auguſttages, blieb Oſtende zurück mit feinen Pavillons und feiner Digue, 
mit ſeinem Leuchthaus und ſeinem Hafendamme, mit ſeinen ſchwim⸗ 
menden Najaden und dem bunten Trupp von Baigneurs, Eſeln, Pfer⸗ 
den, Badekarren und Badegäſten — da ſah ich ihn über den Sand 
gehen, den gelben Schirm gegen die ſenkrecht ſtrahlende Sonne ge⸗ 
ſpannt, ſinnend — einſam — ſtolz — weiter, immer weiter, bis er 
in der glänzenden Einöde von Düne und Himmel verſchwand 
Drei Monate fpäter ſah ich ihn wieder. Da ſtand er auf dem Thron 
von Preußen und regierte im Namen ſeines Bruders, des Königs. 
Und nun will er ſein liebes Oſtende wieder beſuchen — wieder will 
er über die Kiefel, den Sand und die Düne wandeln — unſere beſten 


Wünſche begleiten ihn! Möge das Meer ihn mit feinem kräͤftigſten 
Rauſchen begrüßen! 

Es iſt möglich, daß die Abreiſe des Regenten auch in den Kreiſen 
des Hofes, der Ariſtokratie und guten Geſellſchaft von Berlin Reiſeluſt 
erweckt. Bis jetzt ſind die Palais der Wilhelmsſtraße und die Villa's 
im Thiergarten von ihren Bewohnern noch nicht verlaſſen, und nur 
hier und da begegnet man einem Gebäude, deſſen Fenſter verhängt und 
verſchloſſen ſind. Aber da man ſich mindeſtens auf eine Zwiſchenakts⸗ 
Pauſe im Drama gefaßt gemacht hat — wiſſen kann man's freilich 
nicht, da die Theaterzettel des großen Spektakelmachers unſerer Zeit 
nicht ganz zuverläſſig ſind — ſo wird man ſie benutzen, um ſich eine 
Weile draußen zu ergehen, friſche Luft zu ſchöpfen und gelegentliche 
Foyer⸗Kritik zu machen. Ein Schmerz jedoch ſollte dieſen Kreiſen ſo 
wenig als uns Allen erſpart werden: der Schmerz, der mit der Nach⸗ 
richt vom Tode der jugendlichen Königin Stephanie von Portugal ver⸗ 
knüpft war. Man erinnert ſich allgemein noch mit ſtiller Theilnahme 
des anmuthigen, holden Weſens, deſſen Erſcheinen eine Zierde der ber⸗ 
liner Saiſon war, noch vor der Zeit, wo ihr Vater, der Fürſt von 
Hohenzollern, an die Spitze der Geſchäfte trat. Man erinnert ſich 
noch, wie man ſie friſch, ſchoͤn, von jungfräulichen Reizen umfloſſen 
aus dem zauberiſchen Dunkel ihrer Schwarzwald⸗Heimath emportauchen 
und wie man fie dann in das ferne Reich des Südens, der Sonne, 
der Klöfter und der weihraucherfüllten Dome ziehen ſah. Die Todten⸗ 
glocke vom Tajo hallte eine Zeit lang ernſt und mahnend durch den 
Wandel von Hoffnung, Furcht, Verſtimmung und Aufregung; dann 
verſtummte ſie, wie alles Irdiſche, und die raſtloſe Schaar, die den 
Tag begleitet, war wieder da, und Alles ging den gewohnten Gang, 
denn der Menſch gewöhnt ſich zuletzt an Alles. 

Doͤrffel's Thermometer unter den Linden flieg mittlerweile ſorglos 
und guter Dinge zu einer fabelhaften Hoͤhe und die Trinkhallen ver⸗ 
mehren ſich im Weichbild der durch ihren Durſt und ihre Trockenheit 
berühmten Stadt. Leider hat ſich bis jetzt nur beim Publikum mehr 
Neigung für die Gläſer als für das Getränk gezeigt, das man darin 
verabreicht. Hier, auf dem Schloßplatz, fängt man einen flüchtig ge⸗ 
wordenen Strolch, der mit dem „Kryſtall von Edenhall“ in der Ho: 
ſentaſche fortläuft; dort, auf dem Alexanderplatz, ſind es gar zwei Rei⸗ 
ſige, die in einer Droſchke zwei Gläſer auf einmal zu entführen geden⸗ 
ken. Jede Nummer des „Publiziſten“ vermebrt die Liſte dieſer aller⸗ 
neueſten Erſcheinungsform der „Vergewaltigung an fremdem Eigen⸗ 
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ihum;“ der Gläſerdiebſtahl droht unter dem brütenden Einfluß der Juli⸗ 
Sonne epidemiſch zu werden und das Verbrechen tritt zwiſchen den 
Durſt und das Selterwaſſer mit Himbeerſaft, für welches die Droſch⸗ 
kenkutſcher bereits angefangen haben zu ſchwaͤrmen. Wehe über dieſe 
Zeit, die von Schutzmännern und Feuilletoniſten verlangt, daß ſie bei 
dieſer Hitze hinter flüchtigen Gläſerdieben herſagen! — Auch der Kom⸗ 
miſſionsrath der Friedrich⸗Wilhelmsſtadt iſt abgereiſt; müd' aller Ehren 
und Verdienſte der letzten Wochen, hat er ſich unter die Tannen von 
Karlsbad begeben, um über den Einfiuß des dortigen Waſſers auf die 
Kunſt Erfahrungen zu ſammeln. „Er felber ging, doch blieben uns 
des Edlen Hinterſaſſen“ — und dieſe Hinterſaſſen haben uns am ver⸗ 
gangenen Mittwoch eine höchſt erbauliche Komödie aufgeführt. „Die 
Poſſe ſeit 400 Jahren“ hieß es anfänglich; aber da 400 Jahre für 
20 Sgr. zu viel find, fo gab man uns nur 300 Jahre dafür, und 
auf das Vergnügen Hans Sachs auf dem Saiſontheater der Schu: 
mannsſtraße zu ſehen, mußten wir verzichten. Vielleicht hat man ſich 
mit dem todten „Schuh, Macher und Poet dazu“ wegen der Tantieme 
nicht einigen können; ich weiß es nicht. So begann der Abend mit 
einer Poſſe von Jakob Ayrer, wie er in der Literaturgeſchichte, oder 
Jakob Cyrer, wie er auf dem Theaterzettel der Friedrich⸗Wilhelmsſladt 
bieß. Jakob Ayrer — ich ſchlage vor, ihn in dieſem Feuilleton bei 
feinem rechten Namen zu nennen — lebte in der letzten Hälfte des 
16. Jahrhunderts bis ins 17. hinein, und ſeine Bedeutung für das 
deutſche Theater liegt darin, daß er — nach Vorgang des Herzogs 
Heinrich Julius zu Braunſchweig und Wolfenbüttel — die durch die 
engliſchen Komödianten in Deutſchland bekannt gewordene Manier des 
engliſchen Luſtſpiels mit Glück und Einfluß kultivirte. Er war „der 
Erbar, auff der loͤblichen Schreyberey fürneme und wolerfahrne Käyſ. 
Notarius, Burger und der Gerichten alhie zu Nürmberg geſchworner 
Procurator“, und hat „in ſeinen Lebzeiten, nebſt ſeinen nicht wenig ob⸗ 
gelegnen fo wol Ampts als Privatsgefchefiten, nach fleiſſiger Expedirung 
derſelben, zu feinen Müſſigen ruhſtunden und erqulckzeiten, ihnen belie⸗ 
ben laſſen, in der löblichen Poeterey, darzu er dann ſonderlich einen 
guten Geiſt und Foelix ja Divinum ingenium gehabt, ſich ſelbſten zu 
erluſtirn und zu ergögn.” Seine Erben und guten Freunde haben 
„ſolche Ayreriſche Poetiſche concepta (nicht allein zum Leſen anmutig 
und lieblich, ſondern auch alles nach dem leben angeſtellt und dahin ges 
richtet, daß man's gleichſam auf die neue Engliſche manier und art, 
alles Perſönlich Agirn und Spiln kann), fo nach deſſelben abſterben, 


tunden Geſichte bie fünfundfünfzig Jahre kaum an; die Figur ift von 
mittlerer Größe und zur Korpulenz geneigt, ſein ganzes Weſen wie 
ſeine Richtung und ſeine Rede trotz des altadeligen Namens im beſten 
Sinne bürgerlich. Als charakteriſtiſch mag hierbei auch erwähnt werden, 
daß nicht nur er ſelbſt eine bürgerliche Frau hat, ſondern auch ſeine 


Ältefte Schweſter an einen Prediger (Jonas), die zweite an einen Gym⸗ 
neralſtabschefs durchaus nicht harmonirten, daß jedoch Letzterer ſich den 


naſtaldirektor verheirathet iſt. (Wdr.) 


Deut ſchlan d. 

Kaſſel, 19. Juli. [Die Stände.] Heute Vormittag haben beide 
Ständetammern oͤffentliche Sitzung gehalten. Unter den in der zweiten Kam: 
mer zum Vortrag gekommenen Eingaben befand ſich auch eine, die, mit der 
ſogenannten weſtfäliſchen ne zuſammenhängend, noch auf jedem 
Landtag erſchienen iſt, diesmal aber als letztes Auskunftsmittel das Begehren 
ſtellt, die Stände möchten auf sale als eines Bundesgerichts hinwirken. Als 
nicht minder intereſſant und ebenfalls als ein Zeichen der Zeit darf eine hier⸗ 
auf zur Verleſung gebrachte Gade einer Anzahl iſraelitiſcher Schullehrer an⸗ 
geſehen werden, welche eine Gleichſtellung ihrer Gehaltsverhältniſſe mit denen 
der chriſtlichen Schullehrer aus Gemeindemitteln verlangt. Der Beſchluß der 
Kammer lautete auf beide Eingaben ablehnend. Sodann ergriff der Abgeord⸗ 
nete Herrlein das Wort, indem er zunächſt ſein Bedauern darüber ausdrückte, 
abermals keinen Regierungsvertreter zu erblicken, an den er eine durch die Um⸗ 
ſtände dringend gebotene Interpellation richten tönne. Es handle ſich darum, 
zu wiſſen, wie lange die vaterländiſchen Truppen in ſo großer 
Ariegsftarkederlammelkhpletben jollen? Invre Bundesſtaclen böttenſchen 
vor der Nachricht vom abgeſchloſſenen Frieden in umfaſſender Weiſe beurlaubt. 
Wolle man auf einen bezüglichen Bundesbeſchluß erſt warten, jo wäre das 
Ende nicht abzuſehen c. Nachdem der Präſident eine Aeußerung über den 
Bundestag als unpaſſend gerügt hatte, fuhr der Redner in ſeiner Schilderung 
von der großen Laſt fort, die dem Lande durch die Aufrechthaltung der gegen⸗ 
2 e Nenn auferlegt ſei, und welche täglich an 5000 Thaler betrage. 
Nach ſeiner Meinung müßten die Stände auf Abhilfe Bedacht nehmen, und 
dürfte ſich eine an den Landesherrn abzuſendende Deputation aus ihrer Mitte 
als beſonders wirkſam en Noch lebhafter ſprach ſich der Abg. Löber 
aus, während der Abg. Ziegler in ſeiner ruhigen Art dieſelbe Angelegenheit 
beleuchtete und der Beurlaubungen gedachte, welche auch ſchon bei uns einge: 
treten ſeien, dabei aber ebenfalls eine ſtändiſche Befürwortung zur Rückkehr in 
den völligen Friedensſtand am Platze fand. Endlich vereinigte man ſich dahin, 
daß Abg. Herrlein, dem Rathe des Präſidiums Folge gebend, in einer fojort 
ſtattfindenden vertraulichen Sitzung feinen abt u f eee au i zu 
begründen, und zur Berathung zu bringen habe, wozu ſich dieſer auch bereit 
erklärte. Die öffentliche Sitzung wurde kurz nach Mittag geſchloſſen. 

Deſterrei ch. 

E Wien, 22. Juli. Ueber die Dispoſitionen der unter 
dem Kommando des Feldmarſchalls Freih. v. Heß ſtehen⸗ 
den Truppenkörper im venetianiſchen Gebiete kann ich Ihnen 
folgende verläßliche Angaben machen. Im Venetianiſchen ſelbſt ver⸗ 
bleibt vorläufig die erſte Armee, welche theils in die Feſtungen verlegt, 
theils zu Beſatzungen der Städte und des flachen Landes verwendet 
werden wird. Die zweite Armee wird in Tyrol, Kärnthen, Krain, 
Iſtrien und Dalmatien in der Weiſe dislocirt, daß dieſelbe wie ein 
Gürtel das Venetianiſche umgiebt. Die übrigen Truppenkörper in einer 
Stärke von 80,000 Mann werden aus Italien zurückgezogen, und die 
Südbahndirektion hat bereits die Weiſung, mit dem Transporte dieſer 
Truppen nächſter Woche zu beginnen. Die Lieferungen an Montur 
und anderen Kriegsbedürfniſſen, welche noch vor Kurzem mit Privaten 
in großem Umfange abgeſchloſſen wurden, bleiben aufrecht, und ſollen 
als Vorräthe in den Monturdepots aufbewahrt werden. — Der Groß⸗ 
berzog von Toskana wird nicht durch öſterreichiſche, ſondern wahr⸗ 
ſcheinlich durch franzöſiſche Truppen in fein Land zurückgeführt. 
Oeſterreich hat es überhaupt Frankreich überlaſſen, die 
Ruhe in Italien wieder herzuſtellen. 

Italie u. 

Hauptquartier Verona, 20. Juli. [Die franzöſiſchen 
3 in der Lombardei. — Der Verfaſſer des Mincio⸗ 
Schlachtberichts. — Oberſt Kuhn.] Die franzöſiſchen Truppen 
beginnen die Lombardei zu räumen, in welcher nur zwei bis drei 
Diviſionen zurückbleiben ſollen, als Soutien für die piemontefifche 
Armee. Man bezeichnet den Generalſtabsmajor Alphons Grafen 
Wimpffen als den Verfaſſer des in der „Wiener Zeitung“ ver⸗ 
oͤffentlichten offiziellen Berichtes über die Schlacht von Solferino. Dieſes 
Schriftſtück hat durch die Klarheit der Schilderung, wie nicht minder 
durch die ſcharfe Kritik einzelner Epiſoden in der europaiſchen Publi⸗ 
ziſtit einſtimmige Anerkennung gefunden. Der zukünftige Geſchichts⸗ 
ſchreiber dieſes Feldzuges wird den heißen Tag von Solferino nicht 
überſichtlicher, prägnanter und unparteiiſcher ſchildern können. Es tritt 
hier der ſeltene Fall ein, daß der Sohn die That des Vaters zu ſchil⸗ 
dern und zu beurtheilen hat: der F3 M. Graf Wimpffen war bekanntlich 
als Chef der 1. Armee Befehlshaber des linken öſterreichiſchen Flügels. 
— In ausländifhen Blättern iſt zu leſen, daß der Generalſtabsoberſt 


a a en Se ee a ee ee a SZ des FZM. Grafen Gyulai, arbeite. 


unter ſeinen hinderlaſſenen Actis und Schriften gefunden worden, mit 
fleyß colligirt und in ein richtige Ordnung und gegenwertigen Erſten 
Tomum zuſammen getragen.“ Der Titel des Buches, aus deſſen Vor⸗ 
rede die voranſtehenden Zeilen entnommen find, lautet: „Opus theatri- 
cum. Dreyßig Außbündtige fhöne Comedien und Tragedien 
von Allerhand denckwürdigen alten Römiſchen Hiftorien und andern 
Politiſchen geſchichten und gedichten, Sampt noch andern Sechs und 
dreiſſig ſchönen, luſtigen und kurztzweiligen Faßnacht oder Poſſen Spi⸗ 
len. Durch Weyland den Erbarn und wolgelärten Herrn Jacobum 
Ayrer, Notarium Publicum und Gerichts Procuratorn zu Nürmberg fee: 
ligen, Auß mancherley alten Poeten und Scribenten zu feiner weil und 
luft mit ſonderm ſleyſſ zuſammen colligirt und in Teutſche Reimen 
Spilweiß verfaßet, das man alles Perſönlich Agirn kann, Sampt einem 
San gehörigen Regiſter. Gedruckt zu Nürmberg durch Balthaſar 

Scherffen. Anno M. DC. XVII.“ — Aus dieſem Folianten war die 
Poſſe genommen, die wir auf der Friedrich⸗Wilhelmſtadt ſahen: „Faß⸗ 
nachfpi, die ehrlich Beckin mit jhren drey vermeinten Bulern, mit 9 
Perſonen.“ Der Inhalt wird vom Dichter ſelbſt dahin angegeben: 
„wie drey vermeinte Buler bei einer ehrlichen Beckin übel angefahren 
und ſchlecht von ihren eigenen weibern darüber ſeyen tractieret worden“, 
und läuft in der Hauptſache darauf hinaus, daß die ehrliche Beckin 
(Bäcersfrau) ihre drei Courmacher in drei Mehlſäcke ſtecken und von 
deren Weibern tüchtig durchholzen läßt. Der, im Ganzen recht nett 
und decent geſpielten Poſſe des ſiebzehnten Jahrhunderts folgte, als 
8 des achtzehnten der „Hanswurſt Doctor nolens volens“ von 
Chriſtoph Mylius (1722— 1745) mit Muſika von „Herrn Magifler 
Haibel“. Auch dieſer Poſſe fehlt es keineswegs an den nothwendigen 
Prügeln; fie ift unglaublich naiv und machte und Alle herzlich lachen. 
Nun aber hören wir, wie die „Hinterſaſſen der Friedrich⸗Wilhelmſtadt“ 
die Poſſe unſeres eigenen Jahrhunderts repräfentirten, des Jahrhunderts, 
in dem wir Alle geboren find, und mit dem wir Alle beſchimpft wer: 
den, wenn es wirklich keine beſſere Poſſe, als die vorgeſtellte, produzi⸗ 
ren kann. Man gab als Probe: und Muſterſtück deſſelben eine alte 
abgedroſchene — franzoͤſiſche Farce „Der Bürgermeiſter von Poſemuckel“, 
— die wir unter dem Titel: „Ein alter Tänzer“, ſchon hundertmal 
und zuletzt noch vor einigen Wochen auf Wallner's Theater geſehen 
baben. Das nennt man Literaturgeſchichte! Das nennt man Kunſtbil⸗ 
7 Aeſthetik, Gefühl und Verſtändniß des Schönen! Eine franzö⸗ 
ſiſche Burleske nach Ayrer und Mylius — eine alberne franzöͤſiſche 


Baron Kuhn an einer Broſchüre zur Rechtfertigung ſeines früheren ö Gegner umſtricken wird; auf der Boͤrſe wird vielleicht ſchon 
Wir müſſen dieſe Nachricht! dieſer erſte leichte Schatten, welcher die nächſikünftige Verwicklung vor 
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als durchaus falſch bezeichnen. Der Oberſt Kuhn könnte allerdings den 
Wunſch hegen, ſeinen Einfluß auf den Gang der Kriegsführung unter 
dem Gyulai'ſchen Oberbefehle dokumentariſch der Oeffentlichkeit nachzu⸗ 
weiſen, aber nur um dadurch die Mitſchuld an dem unglücklichen Aus⸗ 
gang des erſten Theiles der Campagne von ſich abzuwälzen. Es iſt 
bekannt, daß die Anſichten des Armee⸗Commandanten und ſeines Ge⸗ 


hoͤheren Befehlen unterordnen mußte. (Oeſterr. Z.) 


Frankreich. 


Paris, 20. Juli. [Lager.] Im Lager von Chalons find in 
dieſem Sommer Truppen in einer Effektivſtärke von 35,000 Mann 
verſammelt. General Schramm führt den Oberbefehl. Das Lager 
wird gebildet von drei Infanterie und einer Kavallerie⸗Diviſion; im 
Ganzen find 12 Infanterie⸗Regimenter, 8 Zäger:Bataillone und 4 
Kavallerie-Regimenter, fo wie 3 Batterien Artillerie und 2 Genie⸗ 
Kompagnien bei Chalons verſammelt. Uebrigens werden u. A. noch 
8 Batterien im Lager erwartet. 

[Franzöſiſche Seerüſtungen.] Der pariſer Korreſpondent des 
londoner „Herald“ ſagt: „Was weiß unſer breſter Conſul (auf den 
ſich Lord J. Ruſſell jüngſt berief) von den franzöfifhen Rüſtungen, da 
er doch in Paris wohnt? Auf der ganzen Seeküſte von Toulon im 
Süden bis Dunquerque, im Norden herrſcht die größte Thätigkeit. 
Namentlich wird die Kanalküſte wunderbar befeſtigt. Zwiſchen Cher⸗ 
bourg und Dünkirchen wird alle 3000 Yards (9000 Fuß) eine Erd: 
batterie errichtet. An vielen Stellen iſt die Arbeit ſo weit vorgerückt, 
daß nur noch die Brüſtungen auszuhauen und die ſchweren 16⸗Pfün⸗ 
der, die Schlund an Schlund bereit liegen, zu montiren find. Die 
Batterien liegen ſo verſteckt, daß man ſie vom Meere aus nicht ſehen 
kann.“ 

[Ueber die Preußenfeindſchaft im franz. Heere] wird der 
„Times“ aus dem Lager der Allürten (in einem Briefe (aus Deſen⸗ 
zano vom 13, d.) geſchrieben: „Es iſt unter den franzöſiſchen Trup⸗ 
pen kein Geheimniß mehr, daß Preußens Auftreten nach der Schlacht 
von Solferino es war, das den Kaiſer zum unerwarteten Friedensab⸗ 
ſchluß bewogen hat (die Armee glaubt natürlich, was man ſie glauben 
zu laſſen für paſſend erachtet), und Sie können ſich den Eindruck, den 
das auf fie macht, kaum vorſtellen. Bei keiner Armee der Welt ifl 
das Nationalgefühl, oder, wenn man lieber will, die Eitelkeit ſo ſtark 
wie bei der franzöſiſchen ausgebildet. Sie war nie empfindlicher als 
gerade jetzt, wo das Andenken an den Krimfeldzug noch jung iſt, und 
wo Oeſterreichs Macht in einem kurzen Monat gebrochen wurde. Die 
Armee fühlt ſich unbeſiegbar, und plotzlich wird ihr Halt zugerufen, 
weil von allen Mächten gerade Preußen drohend hervortrete. Verge⸗ 
bens ſind alle vernünftigen Vorſtellungen, dem Soldaten läßt ſich der 
Schatten Preußens nicht wegphiloſophiren. Kein anderer als der Kai⸗ 
ſer hätte mitten im Siege ſo viel Mäßigung an den Tag legen dür⸗ 
fen. So groß iſt das Vertrauen des Soldaten in ihn und ſeinen 
Glücksſtern.“ — — (Es ſcheint ſomit, daß im franzöfifchen wie im 
öſterreichiſchen Lager Preußen alles Geſchehene zur Laſt gelegt wird. 
Dort, weil es zu viel, hier, weil es zu wenig für Oeſterreich gethan.) 

— Die Regierungsblätter halten es für ihre Pflicht, gegen die Be⸗ 
merkung des Kaiſers Franz Joſeph (in feinem Manifeſte) zu proteſti⸗ 
ren, daß der Krieg gegen Oeſterreich ein ſeit langer Zeit vorbereiteter 
geweſen ſei. Sie meinen, es ſei erwieſen, daß Frankreich von dem 
Einfalle der Oeſterreicher in Piemont überraſcht worden ſei. Das Eine 
aber würde das Andere nicht ausſchließen. Die Ueberſchreitung des T 
Teſſins durch die Oeſterreicher war nichts als ein unwillkürlicher In- 
cidenzfall in dem langen Stücke, deſſen erſte Scene im pariſer Kon: 
greſſe geſpielt wurde. Politiſch war der Krieg gegen Oeſterreich vor⸗ 
hereitet, in militäriſcher Beziehung mag Frankreich einigermaßen über⸗ 
raſcht worden ſein. Nichts kennzeichnet ſchärfer die Situation in Ita⸗ 
lien, als die Ernennung des Herrn Ratazzi zum Miniſter in Turin. 
Sie erinnern ſich wohl noch, daß Louis Napoleon ſich ſeiner Ernen⸗ 
nung zum piemonteſiſchen Gouverneur von Mailand widerſetzte — er 
wollte ihn nicht einmal ſehen. Die Verwickelungen find in Italien fo 
arg, daß ſich Vermuthungen gar nicht machen laſſen, es ſei denn die, 
daß es zu Bürgerkriegen kommen wird. — In Paris ſind, wie es 
heißt, in den letzten Tagen viele Perſonen wegen mißliebiger Auslaſſun⸗ 
gen und wegen Drohungen verhaftet worden. 

[Der kaiſerliche Friedenskommentar.] L. Napoleon hat, 
wie das heutige Telegramm anzeigt, den erſten ausführlicheren offiziel 
len Kommentar zum Frieden gegeben. Seine Erklärung dürfte 
die erſte Maſche zu dem Netze ſein, womit er einen näch⸗ 


!.!!! ẽ ; d Wan Tr als Repräſentant der deutſchen Luſtſpieldichtung des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts! 
Größen gegen dieſen „Bürgermeiſter von Poſemuckel“, welcher auf un: 
erklärliche und unerklaͤrte Weiſe aus einem Balletmeiſter des koͤniglichen 
Opernhauſes zum preußiſchen Staatsbeamten im Reſſort des königlichen 
Miniſterii des Innern geworden iſt. Das Publikum, das feinem größ: 
ten Theile nach aus den vielbekannten Freibilletsgeſichtern beſtand, war 
indignirt über eine ſolche Verhöhnung ſeiner Geduld und Anſtandsbe⸗ 
griffe. — Mehr Freude macht es uns, über das Gaſtſpiel des Herrn 
v. Fielitz zu berichten, der — ſo oſt er allein oder mit dem andern 
uns bald verlaſſenden Gaſt, Fritz Beckmann, auftritt, das Wallner: 
Theater bis auf ſeinen letzten Platz füllt. Wit haben noch nie einen 
jugendlichen Komiker gefehen, der mit folder Eleganz und Repräſen⸗ 
tationsgabe zugleich ſo vielen Witz, groben und feinen, je nachdem! — 

fo viele Verwandlungsfähigkeit und Elaſtizität verbindet; der neben einer 
ſolchen Bildung — Fielitz ſpricht engliſch und franzöſiſch mit ſeltener 
Virtuoſität — zugleich eine ſolche Menge von natürlichen Gaben be⸗ 
ſitzt: er iſt hübſch, er iſt anmuthig, er ſingt, er tanzt — er erfindet 
Couplets und ſetzt die Muſik dazu, und morgen werden wir gar eine 
Poſſe von ihm ſehen. Wir mochten Herrn Wallner, nachdem wir 
den liebenswürdigen Künstler in dem Luſtſpiel: „Ein Fuchs oder wie 
man Raben fängt“ geſehen, rathen, diesmal die Rollen umzukehren, 
ſelbſt den Fuchs zu ſpielen und Fielitz den Raben ſein zu laſſen, den 
er dem Publikum zum beſondern Vergnügen und der Kaſſe zu mehre⸗ 
rem Vortheil für die Winterſaiſon fängt! 

Aus den geſchloſſenen Portalen der königlichen Schauſpiele dringen 
nur ſelten und vereinzelte Nachrichten in die Welt hinaus. Aber wenn 
wir denſelben trauen dürfen, ſo hätten wir für den Herbſt und Winter 
eine reiche Ausſicht auf Novitäten. Da iſt Hermann Herrſch — ihn 
voran, der im vorigen Winter ganz Berlin und einige Nachbarſtaaten 
beherrſcht hat! — mit einem neuen preußiſchen Geſchichtsluſtſpiel; 
da iſt Pullitz und Brachvogel (von welchem, beiläufig, auch ein Ro⸗ 
man „Benoni“ unter der Preſſe iſt, fünfbändig, a la Gutzkow, doch — 
non cuique contingit!) mit neuen Dramen, und endlich Klein, der 
geiftvolle, witz und wendungsreiche Kritiker der „Preußiſchen Zeitung“ 
mit einer Tragödie „Maria“. — Gott ſei Dank, daß nichts von einem 
neuen Verſuch der berliner Sand: und Markendichter verlautet, welche 
groß darin ſind, — wie die Hexe von Endor — die bibliſchen Mo⸗ 
narchen von Saul bis Herodes auf die Bretter der königlichen Schau⸗ 


ſich herwirft, auf's Neue Alpdrücken verurſachen. Zur Politik 
L. Napoleons gehört es, der Welt bei Zeiten feine Nüffe 
hinzuwerfen, und wenn ſie ſich daran müde geſpielt hat, 
ſie mit kräftiger Fauſt ſelbſt zu knacken. Sein neueſter auf 
den erſten Blick unſcheinbarer Friedenskommentar iſt in mehrfacher Be⸗ 
ziehung bemerkenswerth. Derſelbe erſcheint zuerſt wie eine Widerlegung 
der Behauptung von Franz Joſeph, daß Oeſterreich von ſeinen natür⸗ 
lichen Bundesgenoſſen verlaſſen geweſen ſei, er ſcheint beſtätigen zu 
wollen, daß Preußen wirklich demnächſt habe in Aktion treten wollen. 
Aber die Abſicht, den Kaiſer Franz Joſeph zu Gunſten Preußens vor 
Deutſchland zu dementiren und die eigene Furcht vor Preußen an den 
Tag zu legen, verfolgt L. Napoleon gewiß nicht im Ernſt. Viel⸗ 
mehr wird er bezwecken, das Gehäſſige der nur halben Erfüllung des 
italieniſchen Programms von ſich abzuwälzen und Preußen im An⸗ 
geſichte Frankreichs anzuklagen. Preußen ſoll erfahren, daß 
es vorgemerkt iſt. Es iſt die erſte Verwarnung. Und ver⸗ 
bunden damit iſt eine Einſchüchterung: Die Zukunft werde enthüllen, 
daß Frankreichs Einfluß durch den Frieden gewachſen iſt. Alſo 
Frankreichs Einfluß, unumwundener geſagt, Frankreichs Diktatur wird 
als eine Frucht des Krieges proklamirt und den Franzoſen eine Wech⸗ 
ſel auf noch größere künftige „Gloire“ ausgeſtellt. Wo kann dieſe 
anders zu ſuchen fein, als beim treuen Allirten jenſeits des Kanals 
oder am Rhein? Frankreich wird ſich ſchnell mit dem Gedanken ver⸗ 
traut machen, daß dorthin ein Schlag erfolgen müſſe, und iſt nur ein⸗ 
mal der Volksinſlinkt dafür vorbereitet, fo findet ſich das Uebrige. 
England und Preußen werden zu großen Rüſtungen, zu Mißtrauen und 
Gereiztheit genöͤthigt werden. Frankreich aber wird den Moment wählen, 
es wird wieder als das herausgeforderte, als das angegriffene unſchuldige 
Lamm ſich anzuſtellen wiſſen, wenn es ihm nothwendig dünkt; ſchon 
jetzt geſchieht es mit einer erſten Andeutung, L. Napoleon rechnet dabei 
wohl auf die Entzweiung Deutſchlands; auf die Iſolirung Englands 
von dem Kontinent; denn das verſteht er gewiß unter jenem Ergebniß 
des Stegreiffriedens, wonach die Zukunft „Frankreichs Einfluß“ vermehrt 
zeigen werde. Nöthigen Falles wird mit der Revolution 
gedroht werden; denn wenn das Telegramm richtig gefaßt iſt, ſo 
ſtellt man ſich wie den Aeolus dar, welcher den Schlauch der Revolu⸗ 
tion in Händen hat und ihren Sturmwind nach Belieben, aber nur 
„im Intereſſe Frankreichs“ loslaſſen und wieder einſchließen kann. 
(Schw. M.) 
Großbritannien. 

London, 20. Juli. In der geſtrigen Unterhaus⸗Sitzung, bringt 
Buxton auf eine Verminderung des indiſchen Heeres, das ſich mit Aus⸗ 
ſchluß des militäriſchen ya Corps auf 270,000 Mann, "darunter 80,000 Eus 
ne belaufe. Wenn 80,000 Europäer nöthig ſeien, um die einbeimifchen ins 
diſchen Truppen im Zaume zu halten, ſo erleide dadurch die Wehrkraft des 
Mutterlandes eine empfindliche Einbuße. Der vom Parlamente eingeſetzte Un⸗ 
terſuchungs-Ausſchuß habe ſich für die erwähnte Truppenzahl ausgeſprochen, 
und er (Buxton) wünſche zu erfahren, ob Lord Stanley (der frühere Miniſter 
für Indien) die Anſicht des Ausſchuſſes theil. Lord Stanley wagt es nicht, 
eine zuverſichtliche Antwort zu geben. Die Anſichten über den Gegenſtand ſeien 
ſehr getheilt; doch habe Sir n Lawrence ſich dahin ausgeſprochen, daß das 
Ueber gewicht der europäiſchen Truppen ein bedeutendes fein müſſe. Bright 
9 es handle ſich hier um eine Frage, die ſo wichtig ſei, daß ſelbſte die 
Reform⸗Frage oder die Frage der en 1 bc Finanzen nicht dagegen aufkommen 
könne, und Sir C. Wood werde wohl daran thun, wenn er keine Zeit verliere, 
das Haus der Gemeinen aufzufordern, daß es ſich in der unumwundenſten 
Weiſe über die Sache ausſpreche. Sir C. Wood erklärt ſich dazu bereit, und 
bemerkt dabei, er theile die Anſicht Lord Stanley's, daß es gegenwärtig nicht 
wohl anaebe,. ſich eine beſtimmte Meinung darüber zu bilden, wie groß die 


028 in Indien ſein müſſe. 
ondon, 20. Juli. [Die Kongreßfrage.] „Daily News“ 


will aus unzweifelhaft guter Duelle wiſſen, daß der Kaiſer Napoleon 
auf das ernſtlichſte die direkte und ſofortige Mitwirkung Englands 
wünſcht, um das Friedenswerk vollenden zu können. Es ſei aber kaum 
einzuſehen, wie England auf dieſen Wunſch eingehen dürfe, ſo lange 
die Grundzüge des Vertrages unverändert bleiben. Der liberalen eng⸗ 
liſchen Regierung könne man nicht zumuthen, daß fie an dem gehäſſi⸗ 
gen Reſtaurationswerk in Modena und Toskana mitarbeiten ſoll. Wie 
könne es die Schöpfung eines norditalieniſchen Königreichs u terſtützen, 
das im Oſten im buchſtäblichen Sinn des Wortes gar keine Grenzlinie 
hat, da die Oeſterreicher ſogar auf einer Inſel im Mincio figen blei⸗ 
ben? Oder die Errichtung eines Staatenbundes, in welchem die eine 
nichtitalieniſche Macht mehr Unterihanen zählt als alle andern Bundes⸗ 
ſtaaten zuſammen? Dieſe Grundfehler des Vertrages ſeien ohne Er⸗ 
neuerung des Krieges nicht zu ändern. Wenn ſich alſo England von 
den Unterhandlungen ferne hält, fo werde dies nicht aus kleinherzigem 
Eigenſinn geſchehen, ſondern weil es überzeugt iſt, daß der Vertrags⸗ 
Entwurf keine Bürgſchaft für die Ruhe und Freiheit der 25 Millionen 
Menſchen bietet, um deren Wohl es ſich handelt. 


ſpiele zu bringen, und nach dreimaliger Anweſenheit in die unendlich 


Kotzebue und Raupach ſind Shakeſpeare'ſche Nacht der Verſenkungen auf ewig verſchwinden zu laſſen! — 


Rom a tu gg 


Wo man ſich auch fonft Me mag, in keinem Café, in kei⸗ 
ner Weinſchänke, an keiner Tabledhoͤte, auf keinem Spaziergang, in 
keinem Buchladen und in keiner Kirche mangelt es an Franzoſen. Sie 
prägen ſich der römiſchen Bevölkerung überall mit etwas ätzenden Stri⸗ 
chen ein, und es fehlt nicht viel, daß ſie die Rolle des eingeſetzten Zucht⸗ 
meiſters vollſtändig übernahmen. Die leichte Art zu leben, welche man 
den Franzoſen ſonſt, beſonders in ihrem eigenen Lande, zugeſtehen muß, 
ſcheint ihnen am allerwenigſten unter dem italieniſchen Himmel treu zu 
bleiben. Der Franzoſe nimmt unter dieſem Klima eine Schwerfällig⸗ 
keit und eine finſtere Schroffheit an, die ihn zu einem harten Pfahl 
im Fleiſche der Bevölkerung gemacht hat. Auf der anderen Seite ma⸗ 
chen ihn die italieniſchen Weine, denen wenigſten der franzöſiſche Sol⸗ 
dat in Rom nicht widerſtehen kann, zu einem Trunkenbold, der in die⸗ 
ſem Zuſtande der abſcheulichſten Exceſſe fähig iſt. Die franzöſiſche Race, 
die ſich ſonſt leicht einer militäriſchen Disciplin fügt, welche ihr auch 
von Hauſe aus eigen iſt, verdirbt in Italien, und nimmt dort Ein⸗ 
flüſſe des Klima's und der Genüſſe an, die den urſprünglichen Charak⸗ 
ter ganz und gar zu verändern ſcheinen. Ein langer Krieg, welchen 
die Truppen Frankreichs in Italien führen, wird daher immer ver⸗ 
weichlichend und entſittlichend auf dieſelben zurückwirken und den Beruf 
der Franzoſen, in Italien zu herrſchen, ſehr zweifelhaft erſcheinen laſſen. 
Das ſociale und politiſche Verderben, welches der Franzoſe ſtets bei 
ſeinem Erſcheinen in Italien ausſtreut, fällt auch wieder auf ihn ſelbſt 
zurück, und läßt ihn mit der Zeit allen ſeinen andern Aufgaben untreu 
werden. 

Die Sphäre von Voöllerei und Prostitution, welche die Franzoſen 
jetzt überall um ſich her ausbreiten, hat bereits in Rom einen nach⸗ 
weislichen Niederſchlag auf alle Stände, und beſonders auf die unteren 
Volksklaſſen, geübt, und das erſtere Laſter, dem die Franzoſen hier un⸗ 
terliegen, hat ſich noch dazu in einem directen Widerſpruch mit dem 
franzoͤſiſchen Volkscharakter ſelbſt dort entwickelt. Die Proflitution, 
deren Blüthe dem zweiten Napoleonischen Kaiſerreich eigenthümlich an⸗ 
gehört, mag unter anderem Namen auch als die Civiliſation erſcheinen, 
welche Louis Napoleon auch jetzt wieder, als er in Italien einrückte 
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Der „Morning Poſt“ wird aus Paris vom geſtrigen Tage tele: |vom 18. bis 23. Juli waren bei den ſtädtiſchen Bauten 69 Maurer, 49 Zim⸗ 


graphirt: Einige franzöſiſche Kriegsſchiffe ſind beordert worden, 
Nothfalle das Leben und Eigenthum von Franzoſen in Toskana zu 
ſchützen. — Es war nie beabſichtigt geweſen, die Rückkehr des Groß⸗ 
herzogs mit franzöſiſchen Waffen zu unterſtützen. 
ä ch we iz. 
Marſeille, 17. Juli. [Die Schweizertruppen.] Vorgeſtern 
ſind an 1800 Schweizer hier angekommen. Sie waren auf vier nea⸗ 


politaniſchen Dampfern in Begleitung einer Corvette hier angekommen. in der 
Sie nahmen die Schänkbuden ſehr in Anspruch, begingen jedoch keine künftigen Beleihungen reſp. Belaſſungen der 


Exceſſe. Geſtern Morgen wurden Pikets von Kavallerie, ein Infan⸗ 
terie⸗Detachement und eine Abtheilung Sergeants de Ville in die 
Straße entſendet, wo ſie ſich einquartirt hatten, 
die Eiſenbahn nach Genf. 
ſehr militäriſches Ausſehen, und trugen auf ihren Mützen die Bour⸗ 
bon'ſchen Lilien. Man verſichert, daß noch andere nachkommen wer⸗ 
den, da bei 4000 Mann den neapolitaniſchen Dienſt verlaſſen, 
die Schweizerregimenter als aufgelöſt betrachtet werden können. 


erſte und zweite Regiment find beinahe ganz entlaſſen. Das vierte Re- gen im Inkereſſe 


giment hat neapolitaniſche Dienſte genommen. Es iſt daſſelbe Regi⸗ 
ment, welches auf die Aufrührer geſchoſſen. Wie viel deren geweſen 
iſt noch immer zweifelbaft, ſo wie man jetzt noch immer über die Zahl 


der Gefallenen und Verwundeten im Unklaren if. Der Grund zur treffe, müſſe bemerkt werden, daß darunter die Rubr. II. des Hypothelenbuches 


und begleiten fie auf 17. Auguft 1841 und 19. 
Es waren ſchmucke Burſche, fie hatten ein haſtations⸗Taxen gelten, und wonach die kapitaliſirten Laſten ꝛc. erjt von 


im | merleute, 31 Steinſetzer, 308 Tagearbeiter, und bei der Stadtbereinigung 


48 Tagearbeiter beſchäftigt. — Der Abſchluß der Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe für 
den Monat Juni gab die Einnahme auf 565,014 Thaler, die Ausgabe auf 
291,645 Thaler, den Beſtand auf 273,369 Thlr. an. 

Die Verſammlung hatte in Bezug auf das zu ihrer Kenntniß gebrachte 
Verfahren bei Prüfung der Sicherheit eines zu beleihenden oder zu belaſſenden 
Kredits ſowohl gegen die allgemeine Anwendung eines Pauſch⸗Abzuges von 
15 Prozent auf A — und Laſten, als auch gegen den Abzug der Laſten 
und Abgaben vom Brutto⸗Ertragswerthe Bedenken erhoben und in Folge deſſen 
itzung vom 3. J. den Antrag an den Magiſtrat geſtellt, bei 
! 2 edite die Abgaben und Laſten 
in jedem einzelnen Falle ſpeziell zu würdigen und nach Maßgabe des Befundes 
die Höhe des Abzuges 15 ſtimmen, ſo wie auch künftig den Grundſätzen 
ſich anzuſchließen, welche nach den Juſtiz⸗Miniſterial⸗Reſcripten vom 
Januar 1842 bei den gerichtlichen Sub⸗ 


Juni d. 


dem aus dem Werthe des Materials nebſt Area und dem Brutto⸗Ertrags⸗ 
werthe konſtruitten Durchſchnittswerthe in Abzug kommen. Die hierauf einge: 
gangene Erklärung des Magiſtrats ſprach ſich in Bezug auf den zuletzt er⸗ 


fo daß] wähnten Punkt übereinftimmend aus, bielt aber ein vollständiges Anſchließen 
Das ſan die allegirten Miniſterial⸗Reſcripte wegen der damit verknüpften Weiterun⸗ 


je des allgemeinen Real⸗Kredits nicht als empfehlenswerth. Es 
wurde namentlich hervorgehoben, daß das Herbeiziehen der Area und des Fun⸗ 
daments zur Taxe ohne beſondere Vermeſſung derſelben, welche in jedem ein⸗ 
zelnen Falle nicht unbedeutende und koſtſpielige Lokalrecherchen erfordern würde, 


nicht möglich ſei. Was die Annahme des Pauſchquantums von 15 pCt. bes 


Demoraliſation dieſer bisher ſo treuen Truppen iſt in Dunkel gehüllt, eingetragenen, auf beſonderen Rechtstiteln beruhenden Laſten nicht inbegriffen 


und jedenfalls von der ſichtbaren Veranlaſſung des Ausbruches ver⸗ fentlichen Abgaben und die Ausfälle in der Miethe bezogen. 


ſchieden. Dieſe iſt und bleibt die Wappenfrage. 
gab eine Mittheilung der Bundesbehörde. 
getrachtet, die Regimenter möglichſt complet zu halten, denn ein Oberſt 
im Schweizer⸗Regimente ſteht einem General der andern Truppen an 


„ jene 15 pCt. ſich lediglich auf die baulichen Unterhalkungskoſten, die öf⸗ 


ſeien 
Nach den bis⸗ 


Veranlaſſung dieſer herigen Erfahrungen habe fi dieſer Satz als genügend gezeigt, zumal dabei 
Die Oberſten hatten bisher] feſtgehalten werde, auf Gebäude, die ſich nicht in gutem baulichen Zustande be⸗ 


finden, keine Darlehne zu bewilligen. Dazu komme, daß man bei dem bisheri⸗ 
en Verfahren auch nur die ſtädtiſche Feuerverſicherungs⸗Taxe, welche auf den 
erth der Area und des Fundaments nicht Rückſicht nimmt, in Betracht ziehe. 


Gehalt gleich, und genießt viele Vorrechte. Als aber die Nachricht] Die Verſammlung möge deshalb der Anſicht und dem Vorschlage des Magi⸗ 


kam, fie ſeien nur Fremdenregimenter, ging die Meuterei los, die, wie | ſtrats beitreten. 


man wiſſen will, eine angezettelte war. Geldſummen und Dokumente, 
welche bei den gefallenen Schweizern gefunden wurden, ſollen darge⸗ 
than haben, daß dieſe Empörung von einer fremden Regierung angefliftet 
wurde, gerade wie in Toscana, Bologna und anderswo. 
bei den Leuten ſehr viele Fünffrankenthaler franzöſiſchen und piemonte⸗ 
ſiſchen Gepräged. Auch hatte man ſich weniger an das deutſche als an das franz. 
Element unter den Schweizertruppen gewendet, da dieſe auch häufig aus den 
franzöſiſch ſprechenden Kantonen geworben werden. Die Meuterer, 


Man fand Bauzuſtandes des Schie 


Dieſem Antrage willfahrte man mit der Maßgabe, in allen 

allen, wo nach den jetzigen Grundſätzen dem Zwecke und Bedürfniſſe des Dar⸗ 

ehnsſuchers kein Genüge geſchehe, auf den Werth und die Schätzung der Area 
und des Fundaments zu reflektiren. 

Magiſtrat ee die Verſammlung, daß behufs der Feſtſtellung des 

5 werderſaales eine nochmalige ſpezielle Prüfung des 

ganzen Gebäudes in allen ſeinen einzelnen Theilen vorgenommen worden ſei, 

wobei ſich ergeben habe, daß ſich in Folge der in neueſter Zeit gemachten Ein⸗ 

richtung eines Weinkellers an zwei Pfeilern der nördlichen Seite des Saales 

über dem Keller eine Schwammvegetation gebildet, welche in den an dieſen 


welche vor | Pfeilern anſtoßenden Fußboden übergegangen fei. Hieraus wäre Veranlaſſung 


Capo di Monte zogen riefen: Vive la France. Man hatte den Trup⸗ genommen worden, dem Vorſtande der Aklien⸗Geſellſchaft noch die Bedingung 
pen geſagt, fie follten aufhören, Schweizer zu fein, und dazu wollten zu ſtellen, daß er ſich den Abzug der Koſten für die von dem ſtädtiſchen Bau⸗ 


fie fi) nicht hergeben. Daß die Bundesbehörde gerade jetzt die Auf: 
forderung ſtellte, die Schweizer⸗Regimenter als fremde zu erklären und 
die Wappen der Kantone abzunehmen, wird dadurch erklärt, 


daß denſelben noch andere Drücker aufgeſetzt wurden. Man mußte 
doch für die Meuterei einen Grund haben. Neapel war beim Abgang 
der Boote in großer Erregung, und große Truppenmaſſen waren in 
die Stadt gezogen worden. 
ſtillſtand war noch nicht bekannt. 
damit ſehr unzufrieden. Die hier anſäſſige Kolonie aus der Halbinfel 
ſagt, ſie ſtänden jetzt ſchlechter als früher, und beginnen 
daß die öͤſterreichiſche Regierung fo gar ſchlecht nicht war. 
war man im erſten Augenblicke mit dem Gewinn der Lombardei zu⸗ 
frieden; aber bald haben die Fremden wieder über die Piemonteſen das 
Uebergewicht erlangt, und nun iſt natürlich der Friedensſchluß eine Ver⸗ 
rätherei. (Oeſterr. Z.) 


Provinzial-Zeitung. 


zu geſtehen, daß 
In Turin Verpflichtungen angehalten werde. — Unter Annahme der aufgeſtellten Bedin⸗ 


amte ſofort zu bewirkende Beſeitigung des Schwammes von der erſten Rate der 
an die Aktiengeſellſchaft zu zahlenden Entſchädigungsſumme für das Gebäude 
gefallen laſſen müſſe. Die Mittheilung ſchloß mit der Bemerkung, daß aus 


\ > 3 daß die] der beregten Schwammvegetation Nachtheile für das Ganze des Gebäudes nicht 
ſchweizer Unterthanen in Italien inſultirt werden; aber man behauptet, zu beſorgen ſeien, und daß die Koſten der Reparatur, obſchon dieſelben ſich 


noch nicht genau überſehen ließen, in keinem Falle die Summe von 500 Thlr. 
überſchreiten würden. Die Verſammlung erklärte ſich mit der betreffenden Zu⸗ 
ſatzbedingung zu dem von ihr in der Sitzung am 9. Juni d. J. genehmigten 
Vertrage einverſtanden, wonach das Saalgebäude im Schießwerder gegen eine 


Der Abſchluß des Friedens und der Waffen: Entſchädigungsſumme von 20,000 Thalern in das Eigenthum der Stadt über: 
Die Italiener im Ganzen ſcheinen] geht. — 


ie vorgeſchlagene 2jährige Verlängerung der Pachtverträge über das 
ogenannte Weintiröterhäuschen und über die Badeanſtalt an der Neumühle 
erhielt die Zuſtimmung. Zum Vertrage über die Badeanſtalt wurde beantragt, 
ächter zur genauen Erfüllung der ihm im $ 6 des Kontrakts auferlegten 


ungen für die neue Verpachtung der Wieſe am Lehmdamme acceptirte die 
Se # ammlung den Vorſchlag, das Grundſtück lieitando zur Verpachtung zu 
ellen. 

Auf den dieſſeitigen Antrag, Grundſätze feſtzuſtellen, nach welchen künftig 
bei Penſionirung von Elemenkarlehrern zu verfahren ſei, hatte Magiſtrat die 
ſtädtiſche Finanzdeputation veranlaßt, den Gegenſtand in Berathung zu ziehen, 
und ſich gutachtlich darüber zu äußern. Das von der Deputation abgegebene 
Votum ſchlug vor: bei Penſionirung von Elementarlehrern künftig die Beſtim⸗ 
mungen der allerhöchſten Kabinetsordre vom 28. Dezember 1837 in Verbindung 


Breslau, 23. Juli. [Kirchliches.] Morgen werden die Amtspre⸗ mit den Beſtimmungen der allerhöchſten Kabinetsordre vom 4. Auguſt 1843 


digten gehalten werden von den Herren: Diak. 


ropſt Schmeidler, Paſtor Faber, Lector Schröder (bei 11,000 Jungfrauen), nahme Magiſtrat empfahl, zum 


David, 


ne 
a 
Magdalena), Diat, , d. f . g 5 
Kulla, Par Saut Kand. Schiedewitz (Hoſtirche), Paſtor Letzner, Ccel 


Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung 
am 


21. Juli. 


1 Ye Reitzenſtein, Pred. Mörs, Pred. Dondorff, Paſtor Stäubler, Pred. 
ottesdienſt). 


Anweſend 59 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehlten | nehmigt. 
e 


die Herren Birkholz, Dr. Burchard, Häh 


ne. Die 
Nach den eingegangenen Rapporten des Stadt⸗Bau⸗Amtes für die Woche! Legat-, 


auf die Fahnen der franzöſiſchen Armee geſchrieben hat. Daß die Fran⸗ 
zoſen eine ſogenannte civiliſatoriſche Aufgabe haben, ift eine heutzutage 
veraltete Anſchauung, die unter Louis Philipp auf ihrer höchften Stufe 
ſich ſchaukelte, und durch den großen Doctrinär Guizot zu dem eigent 
lichen franzöſiſchen Nationalbegriff ausgebildet wurde. Damals war 
bei den Franzoſen Alles, was es gab, Civiliſation, wie heut im zwei⸗ 
ten Empire Alles, was es giebt, Proſtitution iſt. Die Bildung, die 
Religion, die Geſellſchaft, der Conſtitutionalismus, das Parteiweſen, 
Alles dies war und hieß damals Givilifation, und die Ausbreitung 
dieſer äußerſt buntſcheckigen Civiliſation wurde zu einer Miſſion des 
franzöſiſchen Volkes geſtempelt. Jedermann aber mußte überraſcht fein, 
daß gerade Louis Napoleon dieſen Fratzenkopf wieder unter ſeine De⸗ 
viſen aufnahm, und ihn, bei ſeinem Eintritt in Italien als Befreier, 
möglicherweiſe als Eroberer, den italieniſchen Voͤlkern in feinem Mas 
nifeſt entgegenhielt. Aber die neu Napoleoniſche Civiliſation kann immer 
nur Proſtitution ſein, denn Proſtitution iſt die willenloſe Abtretung 
aller Rechte, die man an ſich ſelbſt hat, und wodurch man um ſich 
ſelbſt betrogen wird. Die Demi⸗Monde⸗Damen in Paris, dieſe eigen⸗ 
thümliche Specles der Louis Napoleoniſchen Zeit, find daher nur die 
3 die den Altar der neuen franzöſtſchen Civiliſation ver⸗ 
ehen. 

Die franzöſiſchen Soldaten in Rom haben jetzt beſonders an dem 
weißen Wein von Velletri ſehr ſtark gelitten. Dieſer Wein, der auf 
den Höhenzügen der appiſchen Straße in der Umgegend von Velletri 
wäh, hat einen ſehr wohlfeilen Preis, und trinkt ſich fo leicht wie 
Waſſer, aber ſeine Wirkung iſt bald darauf eine ungemein hitzige und 
aufregende, und bringt in den Köpfen der Franzoſen die furia francese 
hervor, wie die Römer den tobenden Zuſtand benennen, der ſich dann 
bei den Soldaten des neuen Kaiſerreichs auf eine wahrhaft ſchrecken⸗ 
erregende Weiſe erzeugt. Blutige Schlägereien, namentlich mit dem 
päpſtlichen Dragoner⸗Regiment, das deshalb ſchon mehrmals aus Rom 
hinweg verlegt werden ſollte, ſind ſtets die Folgen davon geweſen, und 
nicht felten bleiben Todte auf der Wahlſtatt der Schänke zurück.“ 

Mundt entwirft uns nun ein Bild des franzöſiſchen Generals 
Goyon, „eines echt neu Napoleoniſchen Generals, der mit einem bis 
Fanatismus gehenden Dienſteifer für ſeinen Herrn Tapferkeit, Aventure 
und Induſtrie in ſeiner Perſon vereinigt“. Der Energie ſeines Be⸗ 
nehmens, mit der er ſich zum Oberbefehlshaber auch über die päpftli- 
chen Truppen aufwirft, giebt uns eine genaue Schilderung der letzteren, 
von denen er beſonders die Carabiniers und das ſtolze Corps der 
Guardia nobile hervorhebt, erzählt uns von den Befeſtigungswerken 


der Franzoſen in dem ungeſunden Civita Vecchia, einem Hafen am!“ 


red. Kriſtin, Prediger Weiske (zu Bethanien), Prof. Meuß (akade⸗JPenſion von 330 Thlr. jährlich, dem 


Pietſch, Subſenior Weiß, als Norm anzunehmen. Die Verſammlung erhob dieſen Vorſchlag, deſſen An⸗ 


eſchluß. 
Dem zweiten Lehrer an der evangeliſchen Elementarſchule Nr. 7 wurde eine 
5 am Hoſpital zum heil. Geiſte 


eine Remuneration von 40 Thlr. bewilligt. Die beantragten Verſtärkungen 


chmittags⸗Predigten: Diak. Neugebauer, Lector Bartſch (zu Maria] der Ausgabe⸗Etats für die Grundeigenthums⸗ Verwaltung um 144 Thlr. zur 


Berichtigung der Beiträge an den Breslau ⸗Koſeler Deich⸗Verband, für das 
Hoſpital zum heiligen Geiſt um 5 Thlr. und für das Claaſſen'ſche Siechen⸗ 


haus um 85 Thlr. behufs Deckung der Koſten für Herſtellung der Gartenum⸗ U 


zäunung, endlich die bei der Verwaltung des Knaben⸗Hoſpitals in der Neuſtadt 
im vorigen Jahre vorgekommenen Mehrausgaben mit 475 Thlr. wurden ge⸗ 


ri vom 5. Mai 1846 enthält für die Sonntags, 


Pfingſt⸗ und Königsſchießen im § 6 folgende Beſtimmung: „Jeder 


be⸗ die ee! vor. 


unbeſcholtene hieſige Einwohner iſt zur Theilnahme an die ſem Schießen berech 
tigt, wer aber das hieſige Vürgerrecht nicht beſitzt, hat nur ein Anrecht 
die aus den Einlagen gebildeten Prämien und kann bei dem Königsſch 
weder König noch Ritter werden.“ In Bezug auf dieſe Beſtimmung ſchlug 
Magiſtrat eine Abänderung vor, um auch die Bürger der Städteordnung von 
1853 nicht 1 von der vollen Berechtigung im Schießwerder auszuschließen 
und ging die Verſammlung um ihre Zuſtimmung zu der nachſtehenden . 
des betreffenden Paragraphen an: „Jeder unbeſchullene hieſige Einwohner i 
zur Theilnahme an dieſem Schießen berechtigt, wer aber das hieſige Bürger⸗ 
recht weder nach der Städteordnung vom 19. November 1808, noch nach der 
vom 30. Mai 1853 beſitzt, bat nur ein Anrecht auf die aus den Einlagen ge⸗ 
bildeten Prämien und kann bei dem Königsſchießen weder König noch Ritter 
werden.“ Die Verſammlung ſtimmte dieſer Faſſung des Paragraphen bei und 
verlangte nur, daß an die Stelle des Wortes „beſitzt“, die Worte: „erworben 
hat“ geſetzt werden. . ER . 
Die magiſtratualiſche Vorlage verhieß gleichzeitig die von der Verſammlung 
ſchon mehrfach angeregte Reorganiſation der Verfaſſung des Schießwerders und 
die weitere Reviſion der Schützen⸗Ordnung mit dem Beifügen, daß die Vorver⸗ 
handlungen dazu bereits beendigt ſeien und binnen Kurzem der Verſammlun 
zugeben würden. In Anbetracht der mannigfachen Uebelſtände, die im Lau 
der Zeit zu Tage getreten, machte ſich der Wunſch geltend, daß die Reorgani⸗ 
ſirung mit Ernſt und fo ſchleunig als moglich in Angriff genommen werden 
möchte, und dies führte wiederum zu dem Antrage an den Magiſtrat, die in 
der Mittheilung als beendigt bezeichneten Vorverhandlungen einer gemiſchten 
Kommiſſion zur Berathung zu unterſtellen. Die Ernennung der Mitglieder 
zu dieſer gemiſchten Kommiſſion aus dem Gremium des Kollegiums behielt ſich 


übner. E. Jurock. Frieſe. Hammer. 


§ Breslau, 23. Juli. [Tagesbericht.] Der Herr Fürſt⸗ 
Biſchof Dr. Heinrich Förfter hat den Dekan der katholiſch⸗theologiſchen 
Fakultät, Herrn Prof. Dr. Stern veranlaßt, Folgendes den Studioſen 
der katholiſchen Theologie bekannt zu machen: „Die Anſicht, daß die 
Kandidaten der katholiſchen Theologie erſt durch den Empfang der 
Diakonatsweihe vor dem 25. Lebensjahre die Befreiung vom Militärs 
dienſt erlangen, iſt inſofern irrig, als nach der betreffenden Verfügung 
der Herren Miniſter des Innern und des Krieges die Befreiung der 
bezeichneten Kandidaten alsdann eintritt, wenn fie die Subdiakonats⸗ 
Weihe bis zum 1. April des Jahres empfangen haben, in welchem fie 
das 26. Lebensjahr erreichen. Sollte von einzelnen Kandidaten dieſes 
Lebensjahr vor dem Empfang jener Weihe erreicht werden, ſo wird es 
ſeitens des vorgeſetzten Miniſteriums Sr. fürftbifhöfihen Gnaden an⸗ 
heimgeſtellt, dieſe Kandidaten wegen weiterer Zurückſtellung auf ein 
Jahr an den Kurator der Univerfität zu verweiſen, welcher alsdann 
das Geeignete behufs Entſcheidung, ob dem Geſuch entſprochen werden 
ſoll oder nicht, veranlaſſen wird. Wenn einzelne Kandidaten ihrer 
Militärdienſtpflicht durch ordnungsmäßigen 3jährigen, oder Ijährigen 
Freiwilligendienſt Genüge geleiſtet haben, ſo unterliegen ſie den allge⸗ 
meinen Beſtimmungen über die Fortdauer der Militärpflichtigkeit bis 
zum Eintritt in den geiſtlichen Stand, und können in dieſer Beziehung 
nur in beſonderen Fällen Dispenſationen gewährt werden, die bei dem 
königlichen General⸗Kommando und Ober-Präſidium der Provinz, 
eventuell bei den Miniſterien des Innern und des Krieges nachzu⸗ 
ſuchen ſind.“ 5 

§(Univerſität.] Heute Vormittag promovirte Hr. Paul George zum 
Doktor beider Rechte. Derſelbe — zu dieſem Behufe in öffentli 
Disputation eine von ihm herausgegebene Abhandlung: „De parocho puta- 
tivo‘“, wobei die Herren Ed. Sommer und H. Rothe als Opponenten fungirten, 

** [Militäriſches.] Heute kamen circa 300 Mann Reſerven 
von der 2. Garde⸗Inf.⸗Diviſion aus Berlin hier an. Die Mann⸗ 
ſchaften werden theils hier entlaſſen, theils nach Koſel weiter dirigirt, 
um von dort aus in ihre Heimath zurückzukehren. — Das 1. Küraſ⸗ 
ſier⸗Regiment exerzirte heute Morgen eskadronsweiſe zu Pferde auf der 
Viehweide. Geſtern wurde unter Kommando von 2 Offizieren des 
Regiments eine Felddienſtübung bei Woiſchwitz abgehalten. 

Heute Vormittag inſpizirte der Oberſt Frhr. v. Canſtein das 
Kommando des 11. Inf.⸗Regts., welches demnächſt nach Silberberg 
geht, um das vor einiger Zeit dorthin entſendete Detachement vom 
Erſatz⸗Bat. der 22. Inf.⸗Brigade abzulöfen, 

[ Katholiſche Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe.] 
Am 21. d. Mts. hatte der Direktor der latholiſchen Schullehrer⸗Wittwen⸗ und 
Waiſen⸗Kaſſe, Herr Eczprieſter Jammer, die Mitglieder des Direktoriums zu 
einer 3 in ſeine Wohnung eingeladen, um die Rechnung pro 1858 zu 
legen. Das Reſultat war ein recht erfreuliches. Der Beſtand der Kaſſe iſt im 
Laufe des verfloſſenen Jahres von 32,500 auf 34,135 Thlr. gebracht worden. 
nter den hier wirkſam geweſenen Faktoren ſind beſonders hervorzuheben: 
200 Thlr. als Legat des verſtorbenen Kanonikus Fiſcher 1 
150 Thlr. als Geſchenk des Herrn Schulrektor Schnabel in Breslau, 50 Thlr. 
als jährliches Geſchenk des ge Fürſtbiſchofs und 600 Thlr. als Geſchenke 
Du Konzerte aufgebracht. Dieſe letztere Summe ift bereits die Frucht der 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mittelmeer, den Frankreich gern dem ruſſiſchen „Villafranca“ an die 
Seite geſtellt, und fliegt mit folgenden Betrachtungen und Anekdoten: 

„Die Sympathie der römifhen Bevölkerung für die Franzoſen wird 
auch bei einer herannahenden großen Kataſtrophe, in der es ſich um 
das Fortbeſtehen der weltlichen Herrſchaft des Papſtes handeln wird, 
jedenfalls nur getheilt fein. Es giebt hier eine öͤſterreichiſche, eine franzöfifche 
und eine nationalsrevolutionäre Partei, von denen die beiden letzteren 
ſich auch in Rom nur künſtlich und vorübergehend vereinigen werden. 
Aber die öfterreichiichen Sympathien üben jetzt durch das Beiſpiel des 
Papſtes und der Cardinäle den ſtärkſten moraliſchen Einfluß aus. 
Pius IX. hat zwar mit der armen diplomatiſchen Klugheit, die der 
letzte Reſt ſeines Lebens geblieben, ſelbſt den Napoleoniſchen Sympa⸗ 
thien, die noch in der römiſchen Bevölkerung leben, alle ihm nur mög: 
lichen Zugeſtändniſſe gemacht. 


an der Inſchrift, welche ſich auf dem Hofe des Palaſtes Andrea Doria 
Pamfili befindet. Es iſt nämlich an dieſer Stelle, die ein Hauptbrenn⸗ 
punkt des Kampfes im Jahre 1849 war, den hier gefallenen Franzo⸗ 
ſen ein Denkmal errichtet worden, das zugleich auf ſeinem Marmor die 
Namen aller derjenigen Soldaten aufführt, die bier im Kampfe gegen 
die Revolution ihr Leben eingebüßt haben. Darunter ſteht die gute, 
einfache Aufforderung: „Volk, bete für fie.” Das Volk aber hatte 
dies abgelehnt, und dies dadurch zu erkennen gegeben, daß es dieſe 
Inſchrift beſtändig wieder auskratzte. Am Tage des Frohnleichnams⸗ 
feſtes aber war dies, ungeachtet des hohen kirchlichen Feiertages, unter 
fo unruhigen und böfen Kundgebungen geſchehen, daß das päpſtliche 
Gouvernement von dieſem Tage an die Inſchrift abändern ließ. Als 
wir die ausgezeichnete Gemäldeſammlung, welche dieſer ſchoͤne Palaſt 


Dies hatte ſich beſonders auch bei der in ſich ſchließt, neulich zu beſuchen gingen, ſahen wir, daß es ſetzt heißt: 


Vertheilung der Helena-Medaillen gezeigt, die Louis Napoleon zur Be⸗ „Soldaten, betet für ſie!“ und das Volk ſcheint der Meinung, daß 
lebung des alten Napoleoniſchen Zunders auch in den Kirchenſtaat] damit dieſe Aufforderung jetzt an ihre richtige Adreſſe gelangt if, denn 
warf, wo in der That 300 Stück folder Pulsfühler an den Rocken es fol der Inſchrift nun nichts Schlimmes mehr geſchehen fein. 


alter Krüppel aus der italieniſchen Armee Napoleons I. hängen blie⸗ 
ben. Es waren dem Papſt damals viele Vorſtellungen in feinem Car⸗ 
dinals⸗Collegium gemacht worden, die darauf hinausgingen, daß er das 
Tragen der Helena⸗Medaille in Rom verbieten ſolle. Man wandte 
ihm ein, daß die Decorirten eigentlich nichts als Vaterlandsverräther 
geweſen, die einem Eroberer gegen ihre eigene Nation gedient, und 
einer ruchloſen Armee angehört hätten, die einſt das heilige Oberhaupt 
der Kirche, Pius VII., in die Gefangenſchaft abführte. Aber Pius IX., 
der noch immer gern mit Gegenſätzen ſpielte, ſoll damals nichts als 
ein leichtes tempi passati! mit feinem liebenswürdigſten Lächeln geant⸗ 
wortet haben. 

Beim letzten Frohnleichnamsfeſte follen ſich, wahrſcheinlich gegen ein 
gutes Douceur, welches der General Goyon bei feiner Commandokaſſe 
in Rechnung ſtellte, die dreihundert Helena = Männer aus dem ganzen 
Kirchenſtaat in Rom zuſammengefunden haben. Sie ſtellten ſich auf 
dem Petersplatz in einer feierlichen Gruppe auf, in demſelben Augenblick, 
als der Papſt mit der Prozeſſion, in der auch ſämmtliche franzöſiſche 
Generale und Offiziere ſich befanden, ſich über den Platz hinüber be- 
wegte, um in die Pforten von St. Peter einzutreten. Der Anblick die⸗ 
ſes Häufleins der Napoleoniſchen Medaillen ⸗Inhaber ſoll ein glückliches 
Lächeln auf das ſonſt fo ſtrenggefurchte Geſicht des Generals Goyon 
gezaubert haben, und er zeigte ſich eine zeitlang beeiferter als je, dem 
Gefühl des Papſtes die franzoͤſiſche Beſatzung jo wenig drückend als 
moͤglich werden zu laſſen. N 
An demſelben Tage aber nahm das Volk wieder einmal feine Rache 


Die Italiener haben von jeher den Einwirkungen der Franzoſen 
auf Land und Nation zu wenig Gutes und zu viel Schlimmes ver 
dankt, als daß die neue Napoleoniſche Aera, die plotzlich wie ein mit 
Hagelſchlag begleitendes Gewitter über ihren Häuptern aufgeht, von 
ihnen mit Vertrauen und nachhaltiger Anhänglichkeit aufgenommen 
werden konnte. Man weiß ſchon jetzt, daß die Herrſchaft Napo⸗ 
leons III. über Italien nur eine neue Zerſtückelung und Theilung des 
Landes bedeutet, die nach dem heutigen Napoleoniſchen Machtprogramm, 
welches aber wahrſcheinlich nur der fabelhafte Wehrwolf der neueren 
Zeit iſt, auf der apenniniſchen Halbinſel zur Ausführung gebracht wer⸗ 
den ſoll. Die Freiheitsidee ſcheint in der That für die modernen Völ⸗ 
ker das zu bedeuten, was die Schickſalsidee für die Völker des Alter⸗ 
thums war. Beide Ideen beherrſchten und umſſrickten flets ihr ganzes 


Zeitalter nach allen ſeinen Richtungen und Entwickelungen hin. Auch 


die Freiheitsidee verwirrt, wie das antike Schickſal, ihre Kämpfer oft 
auf die unheilvollſte Weiſe, indem dieſelben im Gedränge des heiligen 
Kampfes nicht ſelten ihre Feinde mit ihren Freunden verwechſelt haben. 
So würde den Italienern diesmal oielleicht der unrettbare Untergang 
beſchieden ſein, wenn ſie mit Hilfe der napoleoniſirten Franzoſen, und 
unter Fübrung eines Mannes, der, wie Napoleon III., die Sünde ge⸗ 
gen den heiligen Geiſt der Freiheit als Brandmal auf ſeiner Stirn 
trägt, ihre Freiheit und Unabhängkeit zu erkämpfen gedachten!“ 


Mit zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu Nr. 339 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag, den 24. Juli 1859. 


Fortſetzung.) h Ä 

Vorſchläge, welche der zeitige Dirchar der Anftalt im vorigen Jahre entworfen 
und den einzelnen Schuleniuſpektionen zur Beachtung hat zugehen laſſen. Die 
Konferenz fühlte ſich allen jenen Männern zum größten Danke verpflichtet, die 
den Intentionen dieſer Vorſchläge ſo bereitwillig gefolgt ſind und durch uner⸗ 
müdliches Wirken ihren Beitrag zu der ſchönen Summe gewährt haben. Kon- 
erte und Muſikaufführungen empfehlen ſich unter allen Vorſchlägen zur Ver⸗ 
eſſerung der Wittwenkaſſe um jo mehr, als durch ſie gleichzeitig die edle Kunſt 
der Muſik gepflegt wird. Der beabſichtigte Erfolg ſolcher Muſikaufführungen 
iſt fait überall zufriedenſtellend, an manchen Orten aber wahrhaft glänzend 
geweſen, wie folgende Nachweiſung ergiebt. Es haben an die Wittwen⸗ſaſſe 
eingeſchickt: Münſterberg durch Rektor Casper 82 Thlr., Frankenberg bei Fran⸗ 
kenjtein dun Hehe ewig 46 Tbl. 10 Enter een g 
tor Reimann 60 Thlr., Toſt⸗Gleiwitz 46 Thlr. 10 Sgr., Bolkenhain 45 Thlr., 
Gleiwitz und Eisengießerei durch Schuleninſpektor Koſellek 43 Thlr., Trebnitz 
durch Pfarrer 215 35 Thlr., Ober⸗Glogau durch Schuleninſpektor Mader 
15 Thlr., ſpäter noch einmal 30 Thlr., Zobten durch Rektor Schneider 28 Thlr., 
Niederhannsdorf bei Glaz 25 Thlr., Prausnitz 21 Thlr. 7 Sgr., Canth durch 
Kantor Bürgel 20 Thlr., Ullersdorf durch Lehrer Peſchel 18 Thlr., Neiſſe beim 
des Rektor Müller auf Anregung des Gymnaſial⸗Oberlehrers Otto 
6 Thlr., Lewin durch Schuleninſpektor Mai 10 Thlr., Hertwigswalde bei 
Münſterberg durch Lehrer Gläsnek 10 Thlr., Albendorf durch Schullehrer 
Volkmer 6 Thlr. Außerdem ſind noch mehrere kleinere Poſten eingegangen, ſo 
daß die angegebene Summe von 600 Thalern erreicht wird. oͤchten doch 
Alle, die Talent und Befähigung ſowohl als auch Sinn für die Kunſt und ein 
Herz für die armen Wittwen und Waiſen haben, ſich dieſer Sache mehr und 
mehr zuwenden und ſo der Kaſſe eine dauernd fließende Einnahmequelle erhal⸗ 
ten helfen. Es thut dies wahrhaftig noth, da die Ausgaben der Kaſſe ſich ver⸗ 
mehren durch die fortwährend ſteigende Zahl der Wittwen und invaliden Lehrer. 
An eine Erhöhung der Penſionsraten kann auch nicht im entjernteften gedacht 
werden. Darum friſch gewagt und nicht ermüdet! Das Beiſpiel unſeres hoch⸗ 
würdigſten Herrn Fürſtbiſchofs, welcher in der letzten 1 
Wieden aßen Andel geben der Geiſtlichkeit zur Hilfe mit gan, und That 
warm und innig empfohlen hat, ermuthige und ſtähle uns in unſeren Bemü⸗ 
hungen und — Gott wird ſeinen Segen dazu geben. nn, 

5 [Gartenfeſt des katholiſchen Geſellen Vereins.] 
Das diesjährige Gartenfeſt des katholiſchen Geſellen⸗Vereins wird näch⸗ 
ſten Montag den 25. Juli in dem Garten bei Herrn Kutzner ſtatt⸗ 
finden. Mit Orcheſter⸗Piecen werden wiederum unterhaltende Männer⸗ 
geſänge und humoriſtiſche Vorträge abwechſeln. Abends ſoll der Gar: 
ten durch bunte Ballons erleuchtet und ein hübſches Feuerwerk abge⸗ 
brannt werden. — Das Feſt verſpricht wiederum ein recht gemüthvolles 
und amüſantes zu werden. ö 

[Bauliches.] Gegenwärtig ſteht die Oder beiſpiellos niedrig. 
Es kommen daher nicht nur alle Hinderniſſe im Oderbette zum Vor⸗ 
ſchein, ſondern es zeigen ſich namentlich an den Bollwerken, Pfahlufern 
und Pfahlwerken unter den Mauern an beiden Seiten der Oder alle 
Fehler und Gebrechen und laſſen deutlich ſehen, wie ſchlecht es im 
Grunde an mancher Stelle ausſieht. Moͤchten daher die Herren Bau⸗ 
beamten den Augenblick wahrnehmen, eine allgemeine Strom⸗uUſerſchau 
abzuhalten, um überall das Nöthige zu verfügen und das Geſährliche zu 
verbeſſern! Die Gelegenheit dazu dürfte ſelten ſo günſtig . 

ihtlibes.] Wegen Betruges wurde heute der Kaufmann K. von 
der an Ce ame Bepniation, des Stadtgerichts zu 4 Monaten Ge⸗ 
fängniß nebſt 500 Thalern Geldbuße oder entsprechender Verlängerung der 
Freiheitsstrafe verurtheilt. Der Angeklagte, welcher ſich ſeit längerer Zeit in 
Unterſuchungshaft befand, ward auf ſein Anſuchen vorläufig auf freien Fuß 
eſetzt. 
* [Sturm.] Heute Abend gegen 6 Uhr erhob ſich aus ſüdweſt⸗ 
licher Richtung ein orkanähnlicher Sturm, der eine Zeit lang ſo heftig 
wüthete, daß die Menſchen von den Straßen ſich in die Häuſer flüch⸗ 
ten mußten, um nicht umgeworfen oder von den berſtenden Fenſter⸗ 
ſcheiben und herabfallenden Dachziegeln getroffen zu werden. Von den 
Bäumen auf der Promenade und den öffentlichen Plätzen hat der Wind 
eine Menge armdicke Aeſte losgebrochen, ſonſt hat man bis jetzt von 
bedeutenden Schäden nichts gehört. Dem Sturm folgte ein Gewitter, 
das ſich jedoch leider nur mit zu wenig Regen 2 b i 

a i 1 Das Gartenfeſt im Schießwerdergarten nahm am 
e „ edit, Die Kapellen des 19. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments und des 6, Artillerie⸗Regiments trugen nicht wenig zum allgemeiner 
Amüſement bei. Beſonders gefiel der 5. Theil des Konzert⸗Programms, von 
deiden Kapellen zufammen exekutirt. Die Beleuchtung des Gartens war wie⸗ 
derum ſehr gelungen. Die Raſenbeleuchtung bei den einzelnen Bosquets ge: 
währte einen ungemein anziehenden Anblick, Das uerwerk war brillant. Ce 
hatte ſich zum Feſt ein zahlreiches und gemiſchtes ublifum eingefunden; wel 
ches ganz befriedigt gegen 10%, Uhr die ſchören Anlagen verließ. Wir hören, 
daß bei dem nächſten Gartenſeſt daſelbſt größere Ueberraſchungen dem, Publi 
kum geboten werden ſollen. — Die jetzige drückende Hitze kommt den Beſitzern 
der Flußbäder ſehr Kr ſtatten. Bei 22 Grad Waſſerwärme iſt dies auch kein 
Kunſiſtück. Das Militär badet täglich kompagnieweiſe an der Viehweide. — 
Die jetzige Trockenheit wird dem Obſte nicht zum Nutzen gereichen, ſo fallen 
viele Aepfel unreif von den Bäumen, eben h Birnen und Pflaumen. Hier 
wird die Ernte ſehr ſpärlich ausfallen. 

5 [Zur Warnung.] Wie oft iſt es nicht ſchon geſchehen, daß 
Kinder, von ihren Eltern allein gelaſſen, durch unvorſichtiges Spiel 
mit leicht feuerfangenden Sachen entweder Feuers brünſte verurſachten 
oder ihr eigenes Leben gefährdeten. Den meiſt ganz unmündigen Kin: 
dern hiervon die Verantwortlichkeit aufzubürden, wäre lächerlich, der 
größte Theil der Schuld laſtet auf den Eltern, welche für die Zeil 
ihrer Abweſenheit entweder nicht die gehörige Vorſicht in Bezug auf 
Entfernung gefährlicher Sachen getroffen oder die Kinder nicht unter 
die nöthige Aufficht geſtellt hatten. Genug, die Unglücksfälle, wobei 
Kinder durch Spiel mit feuergefährlichen Dingen ſich oder andere in 
Schaden brachten, wiederholen ſich fortwährend von Zeit zu Zeit. Auch 
heute drohte ein ähnliches Unglück durch gleiche Veranlaſſung. Zwei 
unmündige Kinder wurden nämlich heut in einem Haufe auf der Mat- 
thiasſtraße von ihren Eltern aufſichtslos bei verſchloſſener Thür zurück 
gelaſſen. Die Kinder ſuchten ſich die Langeweile dadurch zu vertreiben, 
daß fie ſich gegenſeitig Briefe schrieben und zukommen ließen, und um 
das Briefgeheimniß zu wahren, diefelben verfiegelten. Natürlich brauch⸗ 
ten fie hierzu Feuer, welches fie ſich aus den zurückgelaſſenen Streich⸗ 
holzern und Lichtbeſtänden zu verſchaffen wußten. Wahrſcheinlich wa- 
ren ſie mit dieſen gefährlichen Dingen nicht ganz vorſichtig umgegan⸗ 
gen, denn plötzlich ſah zufällig ein Nachbar, der gegenüber wohnte, 

le Fenftergardinen brennen. Raſch eilte derſelbe herbei und da die 
verſchloſſene Thür ihm den Eingang verwehrte, verſchaffte er ſich durch 
Eindrücken einer Fenſterſcheibe Zutritt in die Wohnung, und glücklicher⸗ 
weile gelang es ihm, den Brand im Entſtehen zu unterdrücken. Wel⸗ 
es Unheil hätte entſiehen können, wenn der hilfsbereite Nachbar das 
Feuer nicht zeitig genug gewahrt hätte? — Welcher Schmerz für 
die Eltern und welche maßloſen Gewiſſensbiſſe, wenn ſie ihre Kinder 


. wiedergefunden hätten! 180 er 
tion fi bft: und Gartenbau. Verſammlun . 29. Juni. 
1) Es wird a chen des Lehrer J. Oppler in Plania bei Ratibor mitge⸗ 
theilt, dem ein Auſſatz über Verwendung des Wachholder (Junipertis communis) 
zu lebenden Hecken beigefügt iſt. Herr Oppler, Sekretär des zatiborer Garten: 
bau⸗Bereins, hat dieſen Verein gegründet und anfänglich 130 Mitglieder 15 
demſelben vereinigt, deren Zahl ſich indeß auf 90 vermindert hat. Der ratibo⸗ 
rer Verein hat fh der Sektion für Obft und Gartenbau angeſchloſſen, und 
dieſe darf mit echt boſſen, daß bei gleichem Streben ihre Zwecke durch den⸗ 
ſelben, namentlich durch die Thätigkeit des Hrn. Oppler, gefördert werden. — 

Hr. Oppler hat im Jahre 1846 zur Umfriedigung des Schulgartens in Plania 


eine Hecke, etwa 900 Fuß, von Wachholder angelegt und ſo die Zweckmäßigkeit 
dieſer Anlage, die nicht blos einen ſichern Schutz, ſondern auch einen gefälli⸗ 
gen Anblick gewährt, hinreichend erprobt und gefunden, daß wie überhaupt 
Nadelhölzer in Hecken wegen ihres fortwährenden Grünens einen Vorzug vor 
den Laubhölzern haben, fo ganz beſonders der Wachholder für dieſen Zweck 
geeignet iſt, da er ſich leicht unter der Scheere halten läßt und ſehr dicht in 
einander wählt, Dazu kommt noch, daß man Lücken ſehr leicht ausfüllen kann, 
weil der Wachholder ſich ſelbſt mitten im Sommer leicht verpflanzen läßt. 
Die Hecke kann entweder aus Saamen, der im Herbſt oder Frühjahr 2 Zoll 
tief gelegt und mit Sand bedeckt wird, oder aus Pflänzlingen, welche unſere 
Wälder in großer Zabl bieten, gezogen werden. Endlich iſt der Wachholder⸗ 
ſtrauch eine unſerer nutzbarſten Pflanzen, indem alle ſeine Theile ſich nützlich 
verwenden laſſen. So iſt namentlich das Wachholdermus (Johandelſaft) ſehr 
wohlſchmeckend. — 2) In Folge eines ſchriftlichen Antrags mehrer Mitglieder 
wird die bisherige Verwaltung des von der Sektion erpachteten Gartens (Mat⸗ 
thiasſtraße 90) beſprochen und zur Unterſuchung derſelben eine Reviſions⸗Com⸗ 
miſſion gewählt, beſtehend aus den Hrn. Univerſitäts⸗Sekretär Nadbyl, Kunſt⸗ 
und Handelsgartner Julius Monhaupt und Eiſtert. 

* [Jagd.] In Sybillenort findet heute bei Sr. Hoheit dem 
Herzog von Braunſchweig große Jagd ſtatt, zu der unter ande: 
ren angeſehenen Gäſten von hier der erſte Kommandant Herr General⸗ 
major v. Derenthall Einladung erhalten hat. 


Breslau, 23. Juli. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Waſſergaſſe 19 
12 Thlr. baares Geld; einem Soldaten eine ſilberne Taſchenuhr, 6% Se im 
Werth; aus einer zur Keſſel ſchen Badeanſtalt an der ſog. Neumühle im Bür⸗ 
gerwerder gehörenden Bude mittelſt gewaltſamen Einbruchs 1 blaugeſtreiſter 
wollener Frauen⸗Ueberrock, 1 Paar graue und 1 Paar blaugeſtreifte Bukskin⸗ 
hoſen, 6 Stück Bademäntel, 4 Betttücher, 4 Dutzend gewirkte und 7 Dutzend 
leinene Badehoſen, 1 rothgeblumte Tiſchdecke und 1 brauner Filzhuk; Karls⸗ 
ſtraße Nr. 14 100 Thlr. baares Geld, beſtehend in 1 doppelten und 1 eins 
fachen Friedrichsdor, einer Anzahl Kaſſen⸗Anweiſungen und in Y,, ½ und 
% Thalerſtücken. x 

Entlaufen iſt in voriger Woche ein weiß: und braungefleckter Wachtelhund 
mit Maulkorb und Steuermarke Nr. 1046 verſehen. ; 

Verloren wurden: ein Breslauer Geſangbuch mit dem Namen „Bergis“ 
gezeichnet; ein ſchwarzledernes Portemonnaie mit Stahlſchloß, ca. 6 Thlr. In⸗ 
halt in verſchiedenen Münzſorten. 5 1 

Angekommen: Geh. Ober⸗Baurath Kawerau aus Berlin; kaiſ. ruſſ. 
Oberſt und Commandeur Emil Karezy aus Warſchau; General⸗Lieut. z. D. 
v. Williſen aus Berlin; Oberſt und Commandeur des 3. Garde⸗Landwehr⸗ 
Regts. v. Winterfeld aus Polniſch⸗Liſſa kommend; Major und Commandeur 
des 2. ſchweren Reiter⸗Regts. v. Heugel aus Paſewalk. (Br u. Fr.⸗Bl.) 


( Görlitz, 21. Juli. . — Demiani⸗Denkmal.] 
9 ſchon wurde mit der Entlaſſung der Reſerven des Jägerbataillons 
der Anfang gemacht und geſtern erfolgte die der Provinzial⸗Landwehr. Man 
ſpricht zwar bis jetzt nur von einer theilweiſen Beurlaubung der Mannſchaften, 
es dürfte aber wohl, wenn nicht zum Behufe einer neuen Organiſation des 
ganzes Heeres größere Stämme der Bataillone beiſammen bleiben ſollen, bald 
die vollſtändige Demobiliſirung erfolgen. — Das von dem Bildhauer Herrn 

illing in Dresden, einem Schüler des Profeſſor Rietſchel, angefertigte 
Modell des Demiani⸗Denkmals war die vorige Woche hindurch im Stadtverord⸗ 
neten⸗Saale zur öffentlichen Anſicht ausgeſtellt. Im Allgemeinen iſt daſſelbe 
ſehr günſtig aufgenommen worden. Die Ausſtellungen, welche von Einigen 
gemacht worden find, betreffen zunächſt die Ausſtaktung der Statue mit dem 
Mantel, deſſen frühere Unvermeidlichkeit in der neueſten Zeit doch fo vielfach 
ſchon glüclich überwunden worden iſt. Wir können für dieſe 3 nicht 
den gewöhnlichen flachen Grund gelten laſſen, daß es einen komiſchen Eindruck 
mache, einen Menſchen im Mantel, als der außergewöhnlichen Schutzkleidung 
gegen Regen und Kälte, dargeſtellt zu ſehen, während dabei fein Kopf ſich un⸗ 
bedeckt zeigt, ſondern nur die Anſicht, daß für die Darſtellung einer Perſönlich⸗ 
keit, deren Weſen nicht Ray re das Pathos iſt, alles zu gekünſtelt erſchei⸗ 
nende Beinwerk, welches den Charakter in feiner natürlichen Einfachheit beein⸗ 
trächtigen kann, in verfehlter Anwendung ſtehe. Auch wir haben uns von 
dieſem Bedenken, welches jenen Ausſtellungen zu Grunde liegt, nicht frei machen 
können. Auch uns ſchien das falienreiche Mantelgewand in feiner künſtleriſch 
schwungvollen Drapirung dem ſchlichten bürgerlichen Weſen des Mannes nicht 
cecht entſprechend, indem es ihm, verbunden mit der kräftigen Haltung, ein zu 
küynes, faſt kriegeriſches Ausſehen giebt. Andere find bloß mit dem geiſtigen 
Ausdruck der Figur nicht einverſtanden. Sie wünſchen denſelben einer mehr 
meditirenden und contemplativen Natur angepaßt. Dieſer letztere Einwurf hat 
jach unſerer Anſicht ſeinen wirklichen, denen unbewußten Grund nur in der 
Manteldekorirung. Man denke ſich dieſe entfernt, fo wird die allgemeine Haltung 
in ſich nicht zu aktiv erſcheinen, während ſie jetzt faſt ein oſtentatives Moment 
‚igt. Doch was auf einem Gemälde und im kleinen Modell, wenn der Zu⸗ 
ſchauer in der Nähe das Kunſtwerk beherrſcht, vielleicht unpaſſend erſcheint, iſt 
ss noch nicht einem großen Standbild gegenüber, das von fern und auf einem 
veiten Raum nur in kräftigen Zügen wirken kann und ſoll. Es ift daher wohl 
im beſten, dem Künſtler, welcher in Beziehung auf die monumentalen Rück⸗ 
0 lf gewiß das richtigſte Urtheil hat, in der ganzen Anordnung freie Hand 
zu laſſen. 


Hirſchberg, 23. Juli. Der koſtbare Friede im Bunde mit dem koſtbaren 
Wetter hat angefangen, unſre Straße nach dem Hochgebirge mit Touriſten zu 
devölkern, und die ſoldatiſche Trommel zu Gunſten der grünen, blechernen all⸗ 
nälig beſeitigen zu wollen. Freilich iſt der Strom der Wanderer, die in un⸗ 
ern reichgeſchmückten Thälern Geneſung oder Erholung ſuchen, nicht ſo voll 
und ſtark, wie in frühern Jahren, indeß ſchwillt er neuerdings allmälig an. 
Während Warmbrunn am 10. d. M. nur 440 Nummern Badegäſte und 518 
Durchreiſende zählte, wies das dortige Badeblatt bis zum 18ten d. M. in 
587 Nummern, einſchließlich 30 der dritten Klaſſe angebörig, nicht, wie Mitt⸗ 
wochs der Correſpondent K. berichtet, 500, ſondern 903 Perſonen als Badende, 
und 714 polizeilich gemeldet als „Durchreiſende“ nach. Ref. hat in den letztern 
Tagen 4 bis 5 hochbepackte Reiſewagen dicht hinter einander durch die Stadt 
ins Bad fahren ſehen. Auch iſt ſeit dem 1. d. M. zu willkommener Annehm⸗ 
lichkeit der Reiſeluſt gen von bier nach Schreiberhau (bis ins Vitriol⸗Werk, alſo 
genauer und richtiger, bis Ober: Petersdorf) jeden Vormittag ein ſechsſitziger 
Zweiſpänner, und nach Hermsdorf durch Warmbrunn gegen Abend ein com⸗ 
fortabler 2ſitziger Einſpänner eingerichtet, ein Stückchen Surrogat für die dies 
ien Sommer ruhende Poſt⸗Journaliere. — An der am 21. d. M. erfolgten 
Einholung des Herrn Fürſtbiſchofs von Breslau nahm auch ein geachteter 
Iſraelit, als Mitglied des Magiſtrats, Theil. Der hieſige verehrte Stadtpfarrer 
war Kapellan in Landeshut zu der Zeit, als der jetzige Fürſtbiſchof Pfarrer der 
katholiſchen dortigen Gemeinde war. E. a. w. P. 


n- Hirſchberg, 22. Juli. [Anweſenheit des Herrn Fürſtbi⸗ 
ſchof von! Farce augenblicklich alle Gemüther, Sein Empfang 
ward geſtern Abend mit allem kirchlichen Pomp veranlaßt. Zwei Kreuze tra⸗ 
gende Obelisken ſchmückten den Eingang der Kirchgaſſe; am Thore bildete eine 
prächtige Ehrenpforte, mit Inſchrift und biſchöflichem Wappen einen Triumph⸗ 
bogen, das Portal der Kirche war in ähnlicher Weiſe feſtlich geſchmückt, die 
angrenzenden Häuſer mit Kränzen und Guirlanden, Blumen und ouquetts auf⸗ 

eputzt, die Wege mit Blumen beſtreut. Nach 7 Uhr begrüßte die Stadt den 
Falle in Begleitung Sr. Excellenz des Herrn Grafen v. Schaffgotſch, 
amen die Herrſchaften im offenen Wagen bier an. Der Herr Fürſtbiſchof 
wurde vom Magiſtrat und der katholiſchen Geiſtlichkeit empfangen. Se. Hoch⸗ 
würden, Herr Stadtpfarrer Tſchuppig reichte Sr. fürſtbiſchöflichen Gnaden 
das geweihte Kruzifir zum Kuſſe dar und bewillkommte den hohen Gaſt im 
Namen der Gemeinde, worauf der Herr Furſtbiſchof mit verbindlichen Worten 
dankte und zugleich bemerkte, wie er als apoſtoliſcher Geſandter das heilige 
Sakrament der Firmelung ertheilen würde. Hierauf bewegte ſich der Zug in 
feierlicher Prozeſſion, voran die festlich geſchmückte Schuljugend in die Kirche, 
welche im vollen Schmuck den Eintretenden entgegenprangte. Tauſende folgten 
dem feierlichen Zuge. In einer kräftigen Anſprache an die Gemeinde hob der 
Herr Für hervor, daß er diesmal nicht in gleicher Eigenſchaft, als frü⸗ 
her, ſondern als apoſtoliſcher Geſandter gekommen ſei. Während er für die 
vielen Beweiſe von Liebe, mit der er ſtets hier empfangen worden ſei, dankt, 
macht der Kirchenfürſt aber auch die Gemeinde darauf aufmerkſam, daß ſeit 
Chriſti Geburt keine „inhaltsſchwerere Zeit“ als die gegenwärtige für den hl. Glau⸗ 
ben heraufgebrochen ſei, weshalb er drei Bitten an die Gemeinde richte und 

zwar: 1) Haltet feſt an Curem > Glauben; 2) Nahet treu und eini 
zu Eurer heiligen Kirche; 3) Betet. Nach dem Segen wurde Se. furſtbischöfl. 

Gnaden in feierlicher Prozeſſion in die Pfarrwohnung eg — Um 7 U 
r währte. Der Herr 


= 
1 


begann heute Morgen der Gottesdienſt, welcher bis 11 


Canin celebrirte das feierliche Hochamt und ertheilte hierauf das heil. 

akrament der Firmung. Nachmittag %1 Uhr beſuchte der Herr 1 
— Schule und wird noch deute Abend nach 5 Uhr nach Schönau 
weiter reiſen. 


D Glaz, 23. Juli.) (Zur Tageschronik.] Am 21. d. M. wurden 
von den beiden hier garnifonirenden Bataillonen des 22, und 23. Inf.⸗Regts. 
etwa 400 Mann als Beurlaubte entlaſſen und mit den üblichen Marſchgeldern 
verſehen. — In Stelle der zu Regiments⸗Commandeuren ernannten Oberſt⸗ 
Lieutenants Albrecht und v. Knobelsdorf find zu Bataillons⸗Commandeu⸗ 
ren der Major v. Kehler und der Major v. Kronhelm ernannt. — Am 18. 
zogen mehrere ſchwere Gewitter ſchnell vorüber und ſendeten uns den längſt er⸗ 
ſehnten Regen; von einer wirklichen und andauernden Abkühlung der Tempe⸗ 
ratur konnte aber nicht die Rede ſein, da wir täglich in einer Gluthitze von 26 
bis 30 Gr. R. ſchmachten, in deren Folge Krankheiten nicht ausbleiben werden 
und raſche Todesfälle bereits 1 find. — Ein ähnliches Brandun⸗ 
glück, wie ein ſolches die Städte Nimptſch und Namslau heimgeſucht hat, hätte 
am 19. Morgens um 4 Uhr auch unſere Stadt ereilen können, wo der Ruf 
der Feuerglocke die Schläfer weckte. Zum Glück wurde das Feuer, welches in 
einer Backſtube durch Entzündung des auf dem Backofen zum Trocknen aufge⸗ 
häuften Holzes entſtanden war, gleich im Entſtehen gelöſcht. Die Feuerwehr 
war zur Stelle und ſoll ihren Funktionen mit Ruhe und Ordnung obgelegen 
haben. — Schließlich noch eine kurze Berichtigung. Wenn es dem A⸗Corre⸗ 
ſpondenten von hier unterm 15. d. M. nicht recht klar iſt, wo ein Laufſteg über 
die Neiſſe angelegt werden konnte, weil die im Bau begriffene Brücke gerade 
nur die Breite der dortigen Paſſage hat, ſo hat Ihr geehrter Correſpondent 
wahrſcheinlich nicht an die zur Neſſſe führende Treppe gedacht, welcher man ſich 
im Winter bediente, um auf die „Eisbahn“ zu gelangen. Dort in der Breite 
des Fluſſes Pfähle — 1 ianen würde die Anlegung eines Laufſteges für das 
Publikum ohne zu große Koſten nach dem Urtheil von Sachverſtändigen möge 
lich geweſen ſein. — Nächſtens wird, wie wir hören, auch die Thorbrücke einer 
bedeutenden Reparatur unterworfen werden. In Stelle dieſer wird allerdings 
ein Laufſteg der örtlichen Verhältniſſe wegen nicht angelegt werden können. 


W. Oels, 22. Juli. [Zur Tageschronik.] Am vorletzten Sonntage 
predigte im Amts⸗Gottesdienſte in hieſiger Schloß“ und Pfarrkirche der Reiſe⸗ 
prediger Paſtor Damköhler aus Elberfeld. — Der für dieſe Kirchgemeinde 
gewählte Hofprediger, Herr Hohenthal aus Lieberoſe, wird, dem Vernehmen 
nach, erſt zu Michaelis d. J. ſein Amt hier antreten. Ueber die Beſetzung der 
durch das Ableben des Senior Schunke erledigten Stelle des Archidiakonus 
an derſelben Kirche, verlautet noch nichts Gewiſſes, wenn auch ſchon Mancher 
wiſſen will, daß ein beliebter Prediger aus einem im Kreiſe Oels gelegenen 
Kirchorte für dieſes Amt berufen werden fol. — Die noch immer erledigte 
Stelle des Subdiakonus wird 5 längerer Zeit durch Herrn Vicar Kolde in⸗ 
terimiſtiſch verwaltet, und der frühere Stellvertreter des verſtorbenen Hofprediger 
Seeliger, Herr Prediger Schier, der für Juliusburg als Paſtor ſeitens der 
Patronatsbehörde gewählt worden und in nächſter Zeit Oels verläßt, vertritt nächſt 
Herrn Propſt Thielmann die beiden anderen fehlenden Geiſtlichen. — Näch⸗ 
ſten Sonnabend wird Herr Profeſſor Stöckhardt aus Tharand eintreffen und 
in der außerordentlichen Sitzung des dkonomiſch⸗patriotiſchen Vereins vom Kreiſe 
Oels, dem Vernehmen nach, einen Vortrag halten. — Einen neuen Belag, daß 
man, zumal in Zeiten ſo allgemeiner Trockenheit wie gegenwärtig, mit Feuer 
nicht vorſichtig genug ſein kann, liefert ein, vorigen Mittwoch in der Mittags⸗ 
ſtunde in einem hieſigen Etavliſſement vorgekommener Fall, wodurch nicht nur 
dieſes, ſondern auch mehrere Nachbargebäude ſicher ein Raub der Flammen 
werden konnten. Es war daſelbſt, um zu kochen, Feuer in dem Ofen eines im 
oberen Theile des großen Gebäudes gelegenen Stübchen gemacht worden. Die 
betreffende Perſon hatte ſich eine Zeit lang aus dem Stübchen entfernt. Un⸗ 
tern des Ofens ſollen ſich Hobelſpäne befunden haben, die ſich entzündeten. 
Die Flamme ergriff mit 3 den neben den Oſen befindlichen Kleider⸗ 
ſchrank ꝛc. und ſchon brannte derſelbe nebſt Inhalt, als man noch glücllicher⸗ 
weiſe zeitig genug — kam. Bei dem allgemeinen Waſſermangel koſtete es 
der Anzahl der anweſenden Arbeiter des Etabliſſements Anſtrengung, das Feuer 
zu bewältigen. — Denſelben Tag, als in Namslau einige 30 Häuſer nieder⸗ 
brannten, ertönte auch hierorts, Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr der Feuerruf. 
Es brannte wieder in Leuchten, wo erſt in voriger Woche, wie ich bereits 
berichtete, ein Bauergut gänzlich ein Raub der Flammen wurde. Schrägeüber 
der erſten Brandſtätte find Scheuer und Skallgebäude des Jaſchkeſchen 
Bauergutes eingeäſchert, das maſſive Wohngebäude indeß erhalten worden. 
Vier Pferde und einige 70 Stück Schafe kamen in den Flammen um. Die 
Wirthsleute waren bei Verwandten zu einer Hochzeit, dem Vernehmen nach 
in der Nähe von Namslau, und ſollen den Tag üder mit Retten der Sachen 
der dort wohnenden, in Feuersgefahr ſchwebenden Angehörigen beſchäftigt ge⸗ 
weſen fein, nicht ahnend, daß ihrem Gehöfte ein ähnliches Schickſal bereitet jet, 
Eine Dienſtmagd des Jaſchte, die im Verdacht iſt, das Feuer angelegt zu has 
ben, wurde von unſerem Gendarm Roß mit noch einem ihrer Genoſſen zur 
Haft gebracht. 


‚=u= Ohlau, 22. Juli. [Feuerlöſchweſen. — Fabrikbetrieb. — 
Witterung.] Die vielen Brände, die wir bis jetzt ſchon gehabt haben, 
machen es allen Ortsbehörden zur Pflicht, leicht transportable und bequem zu 
handhabende Löſch⸗Apparate zu beſchaffen, welche in mehr als einer Beziehung 
die alten ſchwerfälligen Spritzen erſetzen. Auch die hieſige Stadt hat damit 
bereits den Anfang gemacht und befindet ſich in der Lage, die in der Wagen⸗ 
bauanſtalt der Gebrüder Hoffmann in Breslau angeſertigten Druck⸗ und 
Sauge⸗Spritzen, welche pro Süd mit circa 2 0 Thlr. bezablt worden, als 
gen beſonders zu vorliegendem Zwecke zu empfehlen. Dieſe Inſtrumente, von 
2 Mann leicht zu transportiren, haben den großen Vorzug, daß ſie ihr Waſſer 
ſelbſt ſaugen, und ſowohl unmittelbar am Feuerherde ſelbſt gebraucht, als auch, 
wenn Waſſer nicht in der Nähe, in einer Entfernung von 1000 Schritt und 
darüber als Transporteure zur Beſpeiſung der am Feuer ſelbſt ſtehenden 
Sptitzen aufgeſtellt werden können. In dieſem Falle ſind 8 Mann im Stande, 
2 Feuerſpritzen aus größerer Entfernung mit dem erforderlichen Waſſer zu vers 
ſehen, was namentlich in den Städten von unberechenbarem Nutzen, wo noch 
keine künſtlichen Waſſerleitungen die inneren Stadttheile durchkreuzen. — Neben 
ca. 20 Tabak- und Cigarren⸗Fabriken find bier in den letzten 10 Jahren 
noch 5 zur Anfertigung verſchiedener Fabrikate eingerichtete Dampfmaschinen 
bergeſtellt worden. Außer der Stärke⸗Fabrik, welche nur im Winter im 
Gange, befindet fi gegenwärtig das Dampfhammerwerk außer Betrieb, wäh⸗ 
rend die Preßbeſen⸗Fabrit und die beiden dem Kaufm. L. Heimann gehören⸗ 
den Dampfmaſchinen zur Bereitung von Mehl und verſchiedenen Knochen⸗ 
Fabrikaten in voller Thätigkeit find. — Von Wetterſchäden iſt der hieſige Kreis 
außer der Gegend von Zedlitz, wo vorgeſtern ein Theil der noch 3 Feld⸗ 
früchte von einem Hagelwetter vernichtet worden, bis jetzt ziemlich verſchonk ges 
blieben. — Die Schifffahrt auf der Oder ruht, da das Waſſer total abgefallen, 
gänzlich, während die 5 an der Ohlau aus demſelben Grunde 
meiltentheils außer Betrieb ſind. — Das Erſcheinen von Feldmäuſen, 2 
dieſem Frühjahre vielſeitig Anzeichen vorhanden waren, iſt glücklicher Weiſe 
nicht eingetreten. 


—=y= Koſel, 21. Jull. Geſtern wurden hier der Häuslerfohn 
Conſtantin Golly und der Gärtner Johann Marek aus Sa⸗ 
leſche eingebracht, von welchen der Erſtere der am 19. v. M. ſtattge · 
fundenen Ermordung des Schleuſenmeiſter Müller zu Lenartowitz und 
der Andere der Theilnahme an dieſem Verbrechen beſchuldigt und faſt 
vollſtändig geſtändig iſt. Zwei andere Theilnehmer ſollen noch auf 
Grund der Angaben dieſer Eingebrachten ausfindig gemacht werden. 


=k= Zabrze, 21. Juli.“) [Verſchiedenes.] Ihr DrReferent erzählt 
uns zwar in Nr. 331 der Breslauer Zeitung viel Abs ae ledoc die 
betrübenden Zuſtände in Oberſchleſien, deren Urſachen und Folgen zu einſeit 
als daß fie vollſtändig zutreffend fein könnten. Richtig iſt es, daß der Verkau 
an geiſtigen Getränken bei Kaufleuten viel er iſt, als wie in den Brannt⸗ 
weinſchänken, jedoch ift dabei zu bemerken, daß dieſe dort in beſſerer Qualität 
und größeren Quantitäten gegeben werden. Der Grund liegt aber weniger in 
dem häufigen Branntweingenuß als in ſeiner erſten und Haupturſache nach in 
der Erziehung und Vernachläſſigung der Jugend. Kaum bat ein Kind das 
10. Jahr erreicht, jo muß es, weil Gelegenheit vorhanden, auf Arbeit gehen, 
um elwas zu verdienen, kommt mit anderen älteren, in allen Leidenſchaften eine 
geweihten Arbeitern zuſammen, ſieht und bört jo Manches was für ein ſolches 
Kinderherz noch nicht gehört, und wird wohl ſogar zur Nacheiferung angespornt. 


„ Wir erſuchen den Herrn Correſpondenten, jede Mittheilung mit einem Das 
tum zu verſehen. pi 

des gegebenen Verſprechens wird uns ſehr angenehm fein, 

Die Red. 


zu verf 
Die Erfüllun ) ( 
” Wir bitten, die Briefe nicht zu frankiren. 
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an eine ſolche weiche empfängliche Kinderſeele wird durch dergleichen böfe Beiſpiele 
chon frühzeitig der Same des Böſen gelegt, ſo daß es faſt ſpäter nicht mehr mög⸗ 
lich iſt, dieſe Triebe auszurotten; ſie ſind in ihren Leidenſchaften willenlos, und 
werden von denſelben fortgeriſſen. Es iſt daher nicht zu wundern, wenn man 
ein ſolches Geſchöpf von 14—15 Jahren mit der Pfeife oder Cigarre im Munde 
im trunkenen Zuſtande auf der Straße nach links und rechts hin und her tau⸗ 
meln und unmoraliſche Lieder ſingend, ſieht. Die Mehrzahl dieſer jungen Leute 
kann aber weder leſen noch ſchreiben und von Religionsunterricht mag wohl 
auch nicht viel die Rede geweſen fein. An ein Sparen oder Zurüdlegen für 
das Alter oder für böſe Zeiten iſt bei ſolchen willensloſen Subſekten gar nicht 
u denken, weil dieſes für ſie ſpaniſche Berge ſind. Iſt viel da, wird viel ver⸗ 
raucht, und wenn es nicht langt, jo wird geborgt, bis eine Möglichkeit zur Zu⸗ 
e nicht mehr denkbar iſt. — Dies iſt die Urſache der ſo betrübenden 
Zuſtände in hieſiger Gegend. Wollen wir dem Uebel ſteuern, fo kann es nur 
geſchehen, wenn wir unſer Augenmerk auf die künftige Generation richten, wenn 
wir die Herren Geiſtlichen und Lehrer bitten, ſtreng darauf zu halten, daß ein 
ordentlicher und reger Schul⸗ und Kirchenbeſuch eintrete, daß dieſen Kindern 
nicht die Luſt zum Lernen benommen werde, ſondern daß ſie möglichſt ange⸗ 
trieben werden, ihr Wiſſen zu vermehren, damit ſie, wenn ſie ſpäter mit ältern 
Leuten verkehren, das Böſe von dem Guten zu unterſcheiden wiſſen. 


Loslau, 21. Juli. [Tages⸗Notizen.] Geſtern gegen 8 Uhr Abends 
verfinſterte ſich plötzlich der ganze Horizont und vom Nordweſten her erhob ſich 
ein wüthender Sturm, der furchtbare Staubwolken auſwirbelte, Alles, was 
draußen war, unter Dach trieb und, in jedem Moment an Vehemenz zuneh⸗ 
mend. Alles zitterte und zagte und war des Schlimmſten gewärtig. Aber 
glücklicher Weile find wir — bis auf einige Verwüſtungen an Fenſtern, Dächern ꝛc. 
— mit dem bloßen Schrecken davon gekommen. Der Sturm war nichts weiter 

eweſen als der Vorbote eines ſtarken Gewitters, das ſich alsbald über unſere 
stadt entlud und einen, mehrere Stunden anhaltenden, Regen im Gefolge 
baute, welcher namentlich unſern Kaxtoffelfeldern ſehr gut zu ſtatten kam. In 
der Gegend von Rybnik aber ſoll der Sturm, der zur ſelben Zeit wüthete, ſo 
arg geweſen ſein, daß er, vom Felde heimkehrende und mit Getreide hochbeladene 
agen umwarf. 


(Notizen aus der Provinz.) Hirſchberg. Sonntag den 31. d. M. 
wird der neugewählte Subdiakon Finſter durch den Herrn Superintendenten 
Roth inſtallirk und der zum Diakon ascendirte Herr Werkenthin in fein 
neues Amt eingewieſen werden. Nachmittags findet ein gemeinſchaftliches Mit⸗ 
tagsmahl auf Gruner's Felſenkeller jtatt. NET 

+ Sagan. Am 21. d. M. ſchlug ein Blitzſchlag in ein Haus am neuen 
Ringe. Der Blitz fuhr faſt durch alle Gemächer des Hauſes, riß den Kalkputz 
von den Wänden, zertrümmerte mehrere Gegenſtände, verletzte aber keinen Men⸗ 
chen. — Vor Kurzem fiel ein kleines Kind in einem Hauſe am Markt 2 Stock 
och herunter in den Hof und trug nur eine Beule als einzige Beſchädigung 
davon. Eine gezogene Wäſchleine und ein ſtarker Bindfaden hatten den Fall 
des Kindes gemildert und wahrſcheinlich das Leben deſſelben erhalten. 

- © Neurpde. Am 20. und 21. d. M. zogen mehrere ſtarke Gewitter über 

die Grafſchaft. Leider waren ſie nur von wenig Regen begleitet. In Gabers⸗ 
dorf kraf der Blitz ein Bauerngehöſt, zündete und brannte es total nieder. — 
Ein bieliger ſehr geachteter und vermögender Bürger zeigte jeit dem im Früh⸗ 
jahr erfolgten Tode feiner Frau öfters Spuren von Tieſſinn. In den letzten 
0 hatte ſich eine ganz bejondere Unruhe feiner bemächtigt, die ſeine Kinder 
in lebhafte Beſorgniß EN Am 21. d. Mts. verbreitete ſich die mit allge- 
meinem Bedauern vernommene Kunde, daß der Unglüdliche ſeinem Leben durch 
Erhängen ein Ziel geſetzt hat. Der Arzt hat die That als im unzurechnungs⸗ 
fähigen Zuſtande begangen bezeichnet. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Z. Z. g 20, [Sur Alterthumskunde. — Tages 


uli. 

Chronik Unſere am bebte Le belegene, ihres Alters, ihrer Bedeutung in 
polniſchen Geſchichte und der Ueberlieferungen wegen, welche die Di an 
ten Thurm (Mäuſethurm) zu knüpfen und zu erhalten wußte, bekannte ach 
aan Kruszwitz zählt zwar jetzt zu den kleinſten Städten der Provinz, hat 
uns aber aus ihrer Blüthenzeit Denkmäler aufbewahrt, die noch lange die all⸗ 
gemeine . auf ſich ziehen werden. Ich meine zunächſt die dicht 
am rechten Ufer des Sees in echt altem Style erbaute katholiſche Kirche. 
Sie war, wie wir bald ſehen werden, die erſte Kathedrale, nachdem das 
Chriſtenthum in dieſer Gegend Verbreitung gefunden, und hat uns nicht 
nur das meiſte ihrer Aeußerlichkeiten, ſondern auch für die Geſchichte manch 
wichtige Notizen unverſehrt erhalten, die kaum in die Oeffentlichkeit gedrungen 
ein würden, wenn nicht eine gänzliche Reſtauration der Kirche ſeit einigen 
ahren ſchon im Gange geweſen wäre, die immer mehr und mehr Bewunderer 
us der Umgegend herbeilockt. Die Arbeiten nahen bald ihrem Ende, und 
man braucht wahrlich nicht erſt Sachkenner zu ſein, um beim erſten Anblick 
des beinahe gänzlich wiederhergeſtellten inneren und äußeren Glanzes für eine 
ehrſtündige Fußpartie (die meiſt aus der Umgegend zu dieſem Behufe dort⸗ 
in unternommen wird) mehr als hinlänglich entſchädigt zu ſein. Unter dem 
resbpterium der Kirche befindet ſich eine ſehr geräumige Gruft, welche die 
leverreſte der 5_eriten Biſchöſe, die in Kruszwitz ihren Sitz hatten, birgt. 
n den beiden Seitenwänden der Kirche befinden ſich zwei noch ſehr gut erhal⸗ 


ene, mit lateiniſchen Inſchriften verſehene Tafeln. Sie find errichtet von dem 
Biſchofe Andreas Gebidi (Episcopus, Vladislaviensis et Pomeraniae) im 
Jabre 1614, um, wie es dort heißt, den Ruhm der Todten der Nachwelt zu 
überliefern, um dieſe erſten Apoſtel am Goplo⸗See zu ehren gegen die häre⸗ 
üſche Neuerung (npvitas haeretica), Auf der zur Rechten eingegrabenen Tafel 
find die Namen: Lucidus + 993, Laurentius + 1014, Marcellinus 
1033 zu leien; auf der zur Linken die Namen: Pincentius 7 1055 und 
Andreas Romanus + 1081. Von Lucidus heißt es, daß er, als in 
Kruszwitz der biſchöfliche Stuhl errichtet ward, der erſte geweſen iſt, der in dies 
e Gegend das Licht des Chriſtenthums verbreitet hat. Er war alſo, wie der 
egen am 1 Progymnaſium, Herr J. Schwarz, uns bei dies 
er Gelegenheit trefflich bemerkt, ein Zeitgenoſſe Mieczpslaus l., des erſten Ver⸗ 
reiters der chriſtlichen Religion, der ebenfalls in Kruszwitz reſidirte, 962— 992. 
er letztgenannte dieſer Bilhöfe ſtarb 1081. Da die Denkmäler im J. 1614 
ichtet und außer den obengenannten keines Biſchofs mehr erwähnen, ſo läßt 

ü wohl annehmen, daß nach dem Jabre 1081 die Kirche zu K. aufgehört hat 
eine Kathedrale zu ſein, eben fo wie mit Boleslaus J. (um das Jahr 000) 
auch der Sitz der Fürſten von da nach Gneſen verlegt worden iſt. — Ueber 
die Stadt jelbjt, die ſich wahrſcheinlich am rechten Seeufer erſtreckte, wie das 
ſchon die Lage der Kirche zu beweiſen ſcheint, während die wenigen Häuſer des 
heuligen Städtchens ſich größtentheils am linken Uſer des Sees erſtrecken, be⸗ 
merkt noch Herr S., daß ſie wohl zu den älteſten in der Provinz zählen, da 
ſchon Popiel I. 825 feine Reſidenz von Gneſen dorthin verlegte, aber noch 
1724 wird ſie von dem Jeſuitenpater Adam Naramowsti als eine lin frü⸗ 
heren Zeiten) befeſtigte Burg angeführt, die an Sümpfen gelegen und meiſt 
aus Holz erbaut war (daher wahrſcheinlich die jo wenigen alten Spuren der 
ehemaligen Stadt). Die Sage vom Mäuſethurm, die aus Popiel des II. Zei⸗ 
ten datirt, iſt allgemein bekannt. — Neben dieſen Alterthümern erhebt ſich zur 
Zeit in Kruszwitz auf dem Markte auch eine neue, noch im Bau begriffene 
evangelifche Kirche, und die Stadt hofft mit Beendigung dieſer beiden Tem⸗ 
pel der Religion auch auf neue Belebung des Verkehrs in ihrer Mitte. — Nach 
dem oben genannten lateiniſchen e N. heißt unſere Stadt „Inowla⸗ 
dislavienſis“ (wahrſcheinlich: das andere Wloclawek, da der Biſchof der letzigenann⸗ 
ten Stadt als „episcopus Vladislaviensis“ angeführt iſt) und nicht wie auf 
unſerm Stadtſiegel eingegraben „Junivladislavienſis“. Am vergangenen 
„Morgens 7 Uhr, brach auf dem nahe a Dominium Radlowlo 

euet aus, das 4 Gebäude incl. Wohnhaus in Aſche legte. — Am Sonntage 


Verquſtaltete unſere „Reſſource“ ein Inſtrumental⸗ und Vokalkonzert, dem ein 
1 1 folgte. Die Betbeiligung war eine äußerſt lebhafte, da man 
das Feſt einmal als „Friedensfeſt“ begrüßte, und die Witterung und die 
Garten⸗Illumination in der That zu einladend waren. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
1 


A. Aus dem Jahresberichte der Handelskammer zu Breslau, 
von deſſen vollſtändigem Abdruck in dieſer Zeitung in Folge der Reich⸗ 
haltigkeit des umfangreichen Materials leider abgeſehen werden muß, 
dürfen wir uns gleichwohl nicht verfagen, alles Dasjenige hervorzu⸗ 
heben, was — über die Grenzen des engeren kaufmänniſchen 
und induftriellew Lebens hinausgehend — das Jutereſſe der 


niſſe derjenigen Brauchen des merkantilen und gewerblichen 
Schaffens. aufklärt, welche der Provinz Schleſien eigenthümlich find 
oder doch vor allen anderen den Vorrang behaupten: 

„Der Reſerve⸗ und Ernenerungsfonds der Eiſenbahnen“. 


2 n einer Betrachtung des verfloſſenen Jahres — heißt es in obigem 
5 8 e — darf das Refcript vom 27, Januar 1858, betreffend die Reſerve⸗ 


Allgemeinheit in Anſpruch nimmt, ſowie über die Verhält⸗ U 
11 wird bei dem reichen Ausfall der Ernte der Flachsſpinner auch den An 
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und Erneuerungsfonds, wohl ſchwerlich mit Stillſchweigen übergangen werden. 
Daß bei einer jeden induſtriellen Unternebmung erſt nach vorgängiger Abſchrei⸗ 
bung reſp. entſprechender Balancirung der abgenutzten Kapitaltheile von einem 
Reinertrage die Rede ſein kann, werden Mitglieder des Handelsſtandes am 
allerwenigſten bezweifeln. Ebenſo erſchien es uns von Anfang an durchaus 
wirthſchaſtlich wenn dafür Sorge getragen wurde, daß Ausgaben für periodiſch 
eintretende Erneuerungen ſoviel als möglich auf die Reihe der Jahre, während 
welcher ſich der Abnutzungsprozeß vollzieht, gleichmäßig vertheilt werden. Da⸗ 
her trugen wir denn auch kein Bedenken, in unſerem vorigen Berichte eine 
größere Solidität der Eiſenbahnen und eine geſichertere Entwickelung derſelben 
im Intereſſe des Handels als muthmaßliche Folge dieſer haushälteriſchen Grund⸗ 
Principien in Ausſicht zu nehmen. Gleichwohl hielten wir ſchon damals ein 
langſames und allmäliges Vorgehen auf das Dringendſte gerathen. Im Laufe 
des vergangenen Jahres haben wir nun im amtlichen und privaten Verkehr 
mit Aktionären, Verwaltungsräthen und Direktoren der Privatgeſellſchaften ſo 
manche Einwendung machen hören, daß wir bei aller Anerkennung der hervor⸗ 
gehobenen Grundſätze an der Heilſamkeit der in Anwendung gebrach⸗ 
ten Mittel zu deren Durchführung ſtark zweifeln. Alles in Allem erwogen, 
erſcheint es uumöglich, die bunte Mannigfaltigkeit der beſon⸗ 
deren Verhältniſſe, wenngleich deuſelben einiger Spielraum 
geſtattet blieb, ohne Härte und ohne Eingriff in den Privat: 
haushalt der Geſellſchaften nach einem mehr oder weniger 
willkürlichen Maßſtab zu normiren. je 
n unſerer Provinz ſehen jetzt Tauſende von Familien mit Schrecken der 

Tag für Tag vorſchreitenden Entwerthung der öſterreichiſchen National⸗Anleihe 
entgegen. Sie waren vordem die feſten Kapitaleigner der preu⸗ 
ßiſchen Bahnen. 

Es iſt das Verdienſt des letzten verſammelten Landtages, daß er zum 
erſtenmal die geſammte bisherige Eiſenbahnpolitik in principiel⸗ 
len Angriff genommen hat. 


A. Einfuhrzoll auf Eiſen in Nußland. 
Durch kaiſerliche Verordnung vom 16,/28. Juni d. J. iſt verfügt: 

1) Gußeiſen und Eiſen, unbearbeitetes, unterliegt bei der Einfuhr in das 
Kaiſerreich ſowohl zu Lande, als auch zur See (mit Ausnahme der Häfen 
am azowſchen Meere) folgenden Zollgebühren: 

Gußeiſen 5 Kopeken vom Pud (= % Zoll⸗Centner), 
Eiſen, Stangen⸗, Schienen⸗ und Bruch⸗ 

Sorten⸗ 5 

„ zu Kolben, Keſſeln und in Blech 70 „, 

2) Die Einfuhr ausländiſchen Gußeiſens und Eiſens direkt aus dem Auslande 
nach den Häfen des azowſchen Meeres bleibt wie bisher verboten. 

3) Die jetzt im Königreich Polen nach dem Tarife von 1857 für dieſe 
Metalle beſtehenden Zollgebühren bleiben bei der Einfuhr für's Erſte 
ohne Aenderung. 


— — 


35 Kopeken, 
45 


7 


Aus der Provinz, 20. Juli. Eine Rundreiſe durch den größten Theil 
der Provinz innerhalb weniger Tage und doch in der Art, daß eine Beobach⸗ 
tung alles Bemerkenswerthen möglich war, dürſte wohl intereſſanten Stoffs ge⸗ 
nug zu einem ausführlicheren Bericht darbieten. Während der kriegeriſchen 
Bewegungen in der erſten Hälfte des Monats und den erſten Tagen nach der⸗ 
derſelben, herrſchte natürlich allgemein eine kriegeriſche Stimmung und äußerte 
ſich ſolche meistens in recht patriotiſcher Weiſe, während die Klagen über Ge: 
ſchäfts⸗ und Nahrungsloſigkeit damit Hand in Hand gingen. Letztere wurden vor⸗ 
zugsweiſe in den Fabrik⸗ und Handelsplätzen, finale u. in den Bade⸗ 
orten, — namentlich in den kleineren: Flinsberg, Altwaſſer u. ſ. w. laut; — 
ſonſt von Erwerbsloſigkeit ſchon niedergedrückte Ortſchaften aber, wie z. B. die 
an der breslau⸗berliner Chauſſee liegenden mittleren Städte und die ähnlichen 
oberhalb Breslaus ſchienen das Drüdende der Zeitverhältniſſe faſt nicht zu 
empfinden; ja — hier und da, wie z. B. in der Haudtſtadt des oberſchleſiſchen 
Regierungsdepartements, in Oppeln war mit den kriegeriſchen Rüſtungen ſogar 
einiger Auſſchwung wahrzunehmen; wenn natürlich jene Klagen auch von Ein⸗ 


0 ea mit eingemengt wurden oder als moderne Redensarten mit unterliefen. | A 


m Eintreffen der e war an ſolchen Orten ſogar eine ge⸗ 
täuſchte Hoffnung mehrfach nicht zu verkennen. — Allgemein durch das Land, 
in Stadt und Dorf aber iſt die Freude über die faſt durchgehends höcht geſeg⸗ 
nete Ernte und das glückliche Einbringen der erſten Früchte. Der Städter freut 
ſich nach einer Reihe meiſt theurer Jahre auf das wohlfeile Brodt und wenn 
auch den größeren und mittleren Grundbeſitzern das Fallen der Productenpreiſe 
gar nicht behagen will, mit dem Frieden ihre Hoffnung auf deren Steigerung 
wieder ſchwand, ſo ja fie ſich doch damit, daß ſie reichlich zu verkaufen 
und auch nicht mit dem Mangel in der eignen Wirthſchaft, wie im vergange⸗ 
nen Jahre zu kämpfen haben werden, wogegen der faſt nur als Konſument zu 
betrachtende kleine Eigenthümer überall die volle Freude des Städters über 
den Segen des Jahres theilt. — Oft genug vernimmt man ſeitens der Land: 
wirthe zwar Klagen über geringen Druſch und Gehaltloſigkeit der Körner, — 
dieſe Klagen ſind aber durchgehends nur leere Floskeln und lönnen vom Rog⸗ 
gen weder Druſch noch Körnerqualität befriedigender ſein als ſie ſind, bei den 
übrigen Früchten mehr verſprechend. — Erkenntlicher gegen den Himmel ſind 
die im vorigen und den früheren Jahren durch Mißwachs vorzugsweiſe Heim⸗ 
geſuchten, indem ſie Gott danken, nun wieder einmal eine Ernte von Ergiebig⸗ 
keit zu machen; ſo unter anderen in der Gegend von Jauer und Striegau, wo 
namentlich das letzte Jahr ſehr hart auf dem Landmanne laſtete, der ſonſt fo 
geſegnete Boden ſchon durch mehrere Jahre ganz verſchloſſen zu ſein ſchien, — 
in dieſem Jahre aber in jeder Weiſe Alles gewährt, was man von ihm ver⸗ 
langen kann. Nur hier und da begegnet man einer ſchlecht beſtandenen Par⸗ 
zelle, und meiſtens wird man bei näherer Prüfung finden, daß dieſes Jahr 
Boden und Witterung an dem geringern Ertrage nicht ſchuld ſind; — ſondern 
nur die Pflege des Erſteren. Dies tritt namentlich recht deutlich in den ober⸗ 
ſchleſiſchen Diſtricten hervor, wo die ſchlechten oder ſchlecht beſtandenen Fel⸗ 
der in der Regel dem Ruſtikalen angehören, während das danebenſtehende 
Dominialfeld, das ſich einer beſſeren Pflege erfreut faſt durchgehend vorzüglich 
beſtanden iſt. Wohl trifft man aber auch hier und da ein Dominialſeld, das 
eines ſchwach geſpannten Beſitzers oder Pächters, welches die ausgeſprochene 
Meinung bejtätiget. Zum Theil dürſte indeß die Situation der großen Grund: 
beſitzer mit dem diesjährigen Jahrgange eine bedeutende Modifikation erleiden 
nämlich dort, wo man auf die Unwandelbarkeit der hohen Produktenpreiſe 
bauend, einen Bodenpreis anlegte, der nicht im richtigen natürlichen Verhält⸗ 
niſſe mit dem wahren Werthe des Bodens ſtand; denn wenn auch die reichliche 
Ernte größere Maſſen zum Verkauf bietet, ſo erfordert ſie doch auch mehr Ar⸗ 
beit, und jeder Landwirth weiß recht gut, daß wohl in wirthſchaftlicher, nicht 
aber in finanzieller Hinſicht zwei Scheffel zu 1 Thlr. beſſer ſind als ein Scheffel 


zu 2 Thlr. — Jene Gutsbeſitzer oder Pächter mit den hohen Kapitalsanlagen | 


ſind nun zwar meiſtens Anfangs auf die wirthſchaftlichen Vortheile und die 
Hebung ihres Bodenwerths bedacht geweſen, in der Regel aber unter ihren 


dieſem Prinzip günſtigen Zeiten zu erbalten vermocht, und wenn nun andere 
Zeiten kommen, können fie mit ihrem Prinzip ſich nicht behaupten. Daß aber 
das heurige Jahr, auch wenn die künftige Ernte nickt ſo ergiebig ſein ſollte, 
eine wohlfeilere Zeit anbahnt, ift ſehr wahrſcheinlich, und auch bei weniger Ver: 
kaufsmaterial billig verkaufen zu müſſen, halten jene Herren auf ihren theueren 
Fütern nicht aus. Bereits find eine Menge Beweiſe für dieſe Meinung, na: 
mentlich in Oberſchleſien, vorhanden. 

Was, auf die Ergiebig'eit des Jahres zurückzukommen, nach gegenwärtigen 
Ausſichten einen theilweiſen Ausfall erleiden dürfte, wäre die Grummet⸗ 
ernte, für welche der Regen hier und da bereits ſehr fehlt; weniger aber find 
die Hackfrüchte noch von der Trockenheit gefährdet und überall verſprechen die 
Kartoffeln geſund zu bleiben. Zu beklagen iſt bereits dagegen in Folge des 
ſtrichweiſen Regenmangels der Ausbruch von Krankheiten unter dem Vieh. So 
follen namentlich im Kreiſe Kreuzburg mehrere Fälle von Milzbrand vorge 
kommen ſein und auch ſchwere Erkrankungen oder ſogar Todesfälle bei Men⸗ 
ſchen in Folge des Genuſſes des Fleiſches von milzkrank geweſenen Thieren 
ſtattgefunden haben. Leider iſt das Landvolk, namentlich in dieſen Bereichen, 
trotz aller auf ſeine 8 und Aufklärung verwendeten Sorgfalt, immer 
noch jo weit zurück, daß es ſolche Fehler begeht. — Auch Hagelſchäden haben 
bekanntlich einzelne Bereiche mehr oder minder hart betroffen und iſt auch hier 
bedauernd zu erwähnen, wie der kleinere Grundbeſitzer in Oberſchleſien, wie in 
Niederſchleſten es meiſtens noch verfeblt, ſich gegen ſolchen Schaden zu ver⸗ 
ſichern. Thut er es doch auch gegen Feuersgefahr nur gezwungen und noth⸗ 
dürftig — und auch die Stadtbewohner verſtehen ſelten, was noth thut in die⸗ 


fer Beziehung, wie die traurigen Ereigniſſe zu Nimptſch und Namslau 


genügend beweiſen. 


Wodurch ſich dieſes Jahr auch beſonders auszeichnet, iſt durch ſeine Flachs⸗ | 


ernte, die in gleicher Ergiebigkeit lange nicht da war. Die bedeutende Nach: 
frage nach Flachs, beſonders unter der günftigeren Geſtaltung der politiſchen 
erhältniſſe, wird dem Producenten dabei einen guten Ertrag ſichern; a 
J ru 
auf entſprechendere Zubereitung des Products 3 5 dürfen und wirllich kalen 
fo wie derjenige Producent zu feinem Vortheile handeln, welcher dieſer 
derung entſpricht, ja zuvorkommt. 


Breslau, 23. Juli. 
der Friedens-Präliminarien 


* 
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unnatürlichen Verhältniſſen bloße Finanzleute geworden, haben ſich nur unter den 


nfor: | Linie von Dünaburg nach Libau find vom 


haben wir in unſerem dies maligen Wochenberichtkau bis zum Dorfe Archangelska ja (7 


zum erſtenmal wieder über erhebliche Cours⸗Rückgänge zu referiren. Theil⸗ 
weiſe iſt dieſer Umſchwung nach ſolchen ſtürmiſchen Börfen, wie fie eine 175 
lang waren, naturgemäß, hauptſächlich aber in der Befürchtung neuer politi⸗ 
ſcher Verwickelungen begründet. Die Börſe bewahrte in ihrer erſten Hälfte der 
vorigen Woche eine feſte Stimmung bei wenig belebtem Geſchäft; in der zwei⸗ 
ten Hälfte ſchlug ſie aber eine retrograde Richtung mit täglich weichenden Cour⸗ 
fen ein. Die Angebote ſtanden in keinem Verhältniß zu den geringen Kauf: 
aufträgen; dieſer Umſtand, ſo wie die ununterbrochenen ſchlechteren auswärtigen 
Courſe bewirkten den Rückſchlag. Unter dieſer Reaction litten die öſterreichiſchen 
Papiere natürlich am meiſten, öſterr. Creditactien büßten in dieſer Woche 7%, 
Nationalanleihe 4½ , wiener Währung 5 % ein, während preuß. Fonds 
ſich feſt behaupteten, einige der letzteren erlitten nur einen geringen und andere 
gar keinen Rückgang. In Eiſenbahn⸗ und Bankactien war der Umſatz nur ge⸗ 
ring, von letzteren kamen einige Poſten Schleſiſche Bank⸗Antheile zum Verkauf, 
die für Rechnung von Privaten willig aus dem Markte genommen wurden. — 
Der Umſatz in Wechſeln war in dieſer Woche nicht unbedeutend und wurden 
namhafte Poſten Banco, Pariſer und London gehandelt, in Wiener ging nur 
wenig um. 


18. 19. 20. 21, 22. 23. 


Oeſterr. Credit⸗Aktien 92 
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918 | 91% 91% 5 878 | 85 
b. u. B. 


Schleſ. Bankvereins⸗Antheile 77 BI 773 1764 BIC, B 75½ B 75 5 
Freiburger Stammaktien . | 87% 87% B 87% 1874, B 86 B 83% © 


Oberſchleſiſche Litt. A. und C. 10185 120 105. 118% 117% | 1178 | 
Oppeln Tarnowiher 38 | 38% | 38% | 38 37 0 30% b. | 
Koſel⸗Oderberger 391, 40340 B 39 ½ B 393 38 ½ B 
Schleſ. Pfandbriefe Litt. A. | 84% | 844 | 84% | 84 4 | 8% |84% b. 
Schleſ. Rentenbriefe.....-- 90% G90 B 90% G 90% 90 90 b. 
Preußiſche 4 proz. Anleihe |97% G] BB | BB 98 8B 97% 96½ b. 
Staatsſchuldſcheinnee 83 B83 ½% 583 % B 83 83 B 82% b. 


Oeſterr. National⸗Anleihe - - 
Oeſterr. Banknoten (neue). . 
Poln. Papiergeld 


67% |66% BJ 66% 166% G 64% 63 b. 
86% 85 6 85 8 |81y, 6 3% 81 0 
86% 86 7 B86 / B 87 B | 87 87 b. 


Zink. [(Bericht der vereideten Zink⸗Mäkler.] Der Umſatz in 


dieſer Woche reduzirt ſich auf Pa tauſend Centner, welcher bald zu Anfang 
derſelben a 6%, W. H. a 6% Thlr. ſtattgefunden. 1000 Ctr. Septbr.⸗Liefe⸗ 
rung wurden à 6 Thlr. 13 Sgr. bezahlt. 


„Die flaueren Berichte von Hamburg und England geſtatteten Käufern nicht, 
dieſe Preiſe ferner anzulegen, Produzenten willigten aber nicht in billigere Preiſe, 
und In Dan es zu keinem Geſchäft kommen. Heute am Schluſſe iſt die Stim⸗ 
mung flauer. 


8 Breslau, 23. Juli. (Börſe. 


3 Die Stimmung war auch heute matt 
und die Courſe, beſonders für öſterr. Effekten, weſenllih niedriger. National⸗ 
Anleihe von 63%, — 63, Credit⸗Aktien von 85½ —85, wiener Währung 82 bis 
81% gehandelt. Fonds wenig verändert, nur ſchleſ. Pfandbriefe geſucht und 
unter 84% nicht anzukommen. Auch der Schluß der Börſe blieb flau, es zeigt 


ſich viel Verkaufsluſt auf fire Lieferung. 
§§ Breslau, 23. Juli. Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
loco Waare — —, pr. 


Roggen 1 7 Kündigungsſcheine — zu 
32, —32 —32 Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 31 %— 31%, Thlr. bezahlt und Br., 
e e eee eee . . 
i — r. und Br., Novem . Br., Novem⸗ 
ber: Dezember — —, Arril⸗Mal 1860 — —. IE 
N begabt 8 * matter: 1 Waare 10 
„ pr. R | 
Ar. Yuguft-Sepiember 10 Tir. 7 . 


lr. 

a 13200 "Spiritus beh uli 

Kartoffel⸗Spiritus behauptet; pr. Juli 8-8%—8 lr. 5 
Juli⸗Auguſt 8-8%—8% Tlr. bezahlt, Auguſt⸗ September 995 5 a 
8 8% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November — —, November: 

Zink unverändert till. 

> Breslau, 23. Juli. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Zum heutigen Markte waren die Landzufuhren und Offerten von Bodenlägern 
ſchwach, und in allen Getreidearten hatten wir ein ziemlich lebhaftes Geſchäft 
zu geſtrigen Preiſen. — Mehrere Pöfichen neuer Roggen in ſchöner Qualität 
wurden mit 47—51 Sgr. und neuer Hafer mit 25—28— 30 Sgr. bezahlt. 

Weißer Weizen 7 3—78—83 Sgr. 


( —*—r 


Thlr. Br., 
lt, Juli⸗Auguſt 9% 
ber 10 


—73—7 


dal. 40—45—48—52 „ 
Gelber 1 Tarek 8 Din 65—73 „ 
dgl. mit Bruch 43—46—50—53 „ n j 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ ach Nu 
o ae 40 —44—49—52 „ und 
Se RER IR 33 
C 26—30—33—35 ; 
Koch⸗Erbſen 55—60—62—65 7 ee 
n 3 48—50—52—53 „ 
ien 40—45—48—50 


* 


Oelſaaten fanden zu beſtehenden Preiſen raſch Nehmer, das Angebot war 
ſehr mäßig. — Winterraps 64—68—72—76 Sgr., Winter 52-66 bi 
e nach e Yu Arodenfeit, a ALDI I OL 

übdl matter; loco 9% Thlr. bezahlt, 10 Thlr. Br. pr. Juli⸗Auguſt 9% 
Thlr. Br., Auguft-September 10 Thlr. Br., September-Oftober % dbl at 
ee 10% Thlr. Br., November⸗Dezember 10% Thlr. 

Spiritus gut behauptet, loco 8% Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten in beiden Farben waren nur in ſehr Heinen Boten angetragen, 
der Be nee a1 1415 21055 A zur Notiz willig erreichbar. 
| a — — — lr. \ 
Alte rothe Saat 1011142 ze u 5 nach Qualitat. 


0 Waſſerſtand. 
Breslau, 23. Juli. Oberpegel: 12 F. — 3. Unterpegel: — F. 6 3. 


rankenſtein. Weizen 50—57 Sgr., R 50-53 Sgr., 
33 Sgr., Hafer 30—33 Sgr. eee 8 
Reichenbach. Weißer Weizen 40-65 Sgr., gelber 
gen 42—48 Sgr., Gerſte 32 -36 Sgr., Hafer 30-34 Sgr. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


iſenbahnbaues.] A 
der Aktionäre der — — 


Gerſte 30 
— Sgr., Rog⸗ 


is zum Niemen bei Kowno, ſoll 
um Anschlu ie War⸗ 
180 fertig e 92 


5) 1 = oder 
. der Richtu Mose 
Werft), welches I aun 00 Weſt 
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ſüdlich von Orel befindet, find von dem Ober: Ingenieur Pommier Recherchen 
angeſtellt und Proſelte entworfen worden, die dem Regierungs⸗Conſeil zur Ein⸗ 
ſicht vorliegen. 7) Auf der Linie vom Dorfe Archangelskaja bis zum Fluſſe 
Orel (Gouvernement Jekaterinoßlaw), 471 Werſt, werden vom Ober⸗Ingenieur 
Legetre Unterſuchungen vorgenommen. 8) Vom Fluſſe Orel bis zum Dorfe 
Heidelberg (210 Werſt) ſind die Recherchen ausgeführt und Projekte verfaßt wor⸗ 
den. 9) Von Heidelberg bis Feodoſia (305 Werft) ſind Kontralte in Bezie⸗ 
hung auf den Bau der Bahn abgeſchloſſen worden. 10) Auf der Linie von 
Moskau bis Niſchni⸗Nowgorod werden die Arbeiten in der Geſammtausdehnun 

409 Werſt) ausgefübrt. Die Kontrakte ſind mit den Bedingungen abgeſchloſ⸗ 
en, die Arbeiten bis 1. Juli 1861 zu beendigen, damit zu dieſem Zeitpunkte 
die Fahrt auf der ganzen Linie eröffnet werden könne. Die Strecke von Mos⸗ 
kau bis Wladimir ſoll ſchon am J. Juli 1860 dem Verkehr übergeben werden. 
— Im Ganzen ſind auf den verſchiedenen Bahnen augenblicklich 50,000 Arbei⸗ 
ter beſchäftigt. Eine der Denkſchrift beigegebene Karte weiſt die Richtung dieſer 
Bahnen, in Uebereinſtimmung mit den beſtätigten Projekten und den Vorunter⸗ 
ſuchungs⸗Arbeiten nach. Mittelſt beſtimmter Bezeichnung ſind auf derſelben an⸗ 
eführt: 1) die fertigen für die Paſſagen eröffneten Bahnen, 257 Werft (37 Mei: 
en); 2) im Bau begriffene Bahnen 1661 Werſt (237 Meilen); 3) Bahnen, 
auf denen die Vorunterſuchungen angeſtellt und Projekte abgefaßt wurden, 
689 Werſt (98 Meilen); 4) Babnen, auf denen nur Vorunterſuchungen ange: 
ſtellt worden, etwa 1220 Werft (173 Meilen), im Ganzen alſo gegen 4127 Werſt 
(etwa 550 Meilen). 


Berlin, 22. Juli. Der heutige „Staats⸗Anzeiger“ enthält das Geſetz, be⸗ 
treffend den Bau einer Eiſenbahn von Bromberg über Thorn zur Lan⸗ 
desgrenze in der Richtung auf Lowicz, ſo wie die Beſchaffung der Geld⸗ 
mittel zur vollſtändigen Ausrüſtung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 
mit einem Doppelgeleiſe, imgleichen die Deckung des Mehrbedarfs für den 
Bau der Kreuz⸗Küſtrin⸗Frantfurter und der Saarbrücken⸗Trier⸗Luxemburger 
Eiſenbahn, vom 2. Juli 1859. 


Maunigfaltiges. 

[Ein amerikaniſcher Rechtsſtaat.] Aus Newyork wird der 
„N. 3.“ geſchrieben: Wir haben jetzt einen Doctor juris utriusqae 
zum Präſidenten der Vereinigten Staaten. Auf ſeiner neulichen Ver⸗ 
gnügungsreiſe durch Nord⸗Karolina, das Land der Theerſieder und 
einer Sorte von Kultur, die auch der fertigſte Schönfeher nicht als 
dem neunzehnten Jahrhundert angehörig betrachten kann, wurde Herrn 
Buchanan von der juriſtiſchen Fakultät jenes Staates der Doktorhut 
feierlich überreicht. Zu wünſchen wäre jetzt nur, daß er ſich deſſelben 
würdig zeigte und den karoliniſchen Urwäldern etwelches modernes 
Recht docirte. Denn das thut dort noch ſehr Noth. Appenzell iſt 
nichts gegen Nord⸗Karolina. In dieſem liebenswürdigen Staate beſte⸗ 
hen unter andern fol gende Strafen: Brandmarkung, Einlegen in den 
Stock à la chinoise, Pranger, Prügel, Ohrenverſchneidung. Wer ſich 
der Bigamie ſchuldig macht, dem wird mit einem glühenden Eiſen der 
Buchſtabe B. in größter Aceidenzſchrift auf die rechte Wange einge: 
brannt. Außer Mord werden auch Nothzucht, Brandſtiftung, Ein⸗ 
bruchdiebſtahl, Straßenraub ꝛc. mit dem Tode beſtraft. Wer Todt⸗ 
ſchlag begeht, dem wird ein rothglühendes Eiſen ſo lange in die Hand 
gedrückt, bis er dreimal die Worte: „Gott ſegne den Staat“ fagt, 
wobei es einem Stotterer leicht geſchehen kann, daß er die ganze Hand 
verliert, ehe er den dreifältigen Segen hat ausſprechen koͤnnen. Für 
Diebſtahl und kleinere Vergehen werden dem Delinquenten Stockſchläge 
in preiswürdiger Menge öffentlich auf dem Schandgerüſte, oder wäh: 
rend er im Stock ſitzt, verabfolgt. Gewiſſe Arten des Diebſtahls wer: 
den durch Abſtutzen der Ohren beſtraft ꝛc. Ob die letztgenannte Strafe 
noch praktizirt wird, weiß ich nicht, die Brandmarkung, die Pranger⸗ 
Strafe und beſonders die Prügelſtrafe wird aber bis auf die aller: 
neuefle Zeit herab ſehr häufig vollſtreckt, — von wegen nord⸗karolini⸗ 
ſchen Rechtens, deſſen Doktor jetzt Herr Buchanan iſt. 


[Die „Allg. 31g.“ berichtet:] Bei Guidizzolo wurde der Ritt: 
meifter der Chaſſeurs d' Afrique, de la Rochefoucauld, der mit feinen 
Leuten eine Abtheilung des öͤſterreichiſchen Regiments Prohaska atta⸗ 
quirte und ſich zu weit vorgewagt hatte, verwundet und gefangen ge⸗ 
nommen. Er übergab ſeinen Säbel einem Hauptmann des genannten 
Regiments, und da er ſah, daß bei der großen Menge Verwundeter 
nicht ſo bald zum Verbinden zu kommen ſei, er auch kein Geld bei 
ſich hatte, fo bat er den öͤſterreichiſchen Hauptmann, dieſer möge ihm 
auf ſein Ehrenwort erlauben, auf den franzöſiſchen Verbandplatz zu⸗ 
rückzugehen, um ſich verbinden zu laſſen und Geld zu holen; er werde 
in längſtens zwei Stunden zurück ſein. Dieſe Erlaubniß wurde eben 
ſo ritterlich ertheilt, als das gegebene Verſprechen treu gehalten, und 
pünktlich nach Ablauf der geſtatteten Friſt ſtellte ſich der Gefangene 
ſeinem Ueberwinder. 


[Wie der „Poſtheirt“ erzählt], blieb neulich der Schnellzug 
von Olten nach Bern vor Hindelbank ſtehen. Nach viertelſtündigem 
Warten rief der Zugmeiſter: „Wer preſſirt iſch, cha usſchtige und 
z Fueß goh!“ 
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Wien, 22. Juli. Die Journale von heute machen die Mitthei⸗ 
lung, daß Hr. Bäuerle, Redakteur der Theaterzeitung, und deſſen 
Gattin ſeit einigen Tagen vermißt werden. 
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- bend⸗Moſt. 

Von der Elbe, 19. Juli. In Folgendem theilen wir — fo 
ſchreibt der „Hamb. Corr.“ — diejenige Depeſche des berliner 
Kabinets mit, durch welche Preußen die beiden neutralen 
Großmächte zur Aufnahme der Mediation einlud. Sie ent⸗ 
hält keinerlei poſitive Vorſchläge, läßt aber keinen Zweifel 
darüber, daß Preußen die Erhaltung des italieniſchen Territorialbeſtan⸗ 
des Oeſterreichs zum Ausgangspunkte ſeiner Vermittelung nahm. 
Eine andere als obige Depeſche in Bezug auf die Me: 
diation exiſtirt nicht. Sie war nur von einem vertraulichen 
Uebermittelungsſchreiben begleitet, welches den Geſandten empfahl, die 
ſchleunige Thiilnahme an den Verhandlungen über eine Vermittelungs⸗ 
Baſis, die der gemeinſamen Mediation vorhergehen ſollten, dringlich 
zu empfehlen, da die Entwickelung des Krieges Preußen keine längere 
Zurückhaltung geſtatte. Die Veroffentlichung dieſes Aktenſtücks wird 
allen unbegründeten Nachrichten ein Ende machen, welche über angeb⸗ 
lich verabredete Vorſchläge in Zeitungen und leider ſogar in amt⸗ 
lichen Kundgebungen verbreitet worden find. Selbſt das Manifeſt des 
Kalſers von Oeſterreichs läßt einer zweideuligen Auslegung in dieſem 
Sinne Raum, was neben der andern thatſächlichen Unrichtigkeit darin 
ſehr zu bedauern iſt. Dieſe Unrichtigkeit beſteht in der Behauptung, 
daß die Vorſchläge der Mediationsmächte ungünſtiger als die Propo⸗ 
fitionen Frankreichs geweſen wären. Die Depeſche läßt keinen Zweifel 
über die wahre Sachlage. Andere Vorſchläge als die in der Depeſche 
entwickelten allgemeinen Gedanken ſind aber weder vom preußiſchen 
Kabinet ausgegangen, noch zu ſeiner Kenntniß gelangt. 


Berlin, den 24. Juni 1859. 
An Graf Bernsdorff in London und Hrn. v. Bismark⸗Schön⸗ 
hauſen in St. Petersburg. 5 
Die Schnelligkeit, mit welcher ſeit einiger Zeit die militäriſchen und politi⸗ 
ſchen Ereigniſſe in Italien auf einander folgen, der Umſturz der Regierungen 
von Toscana, Parma und Modena, die Erhebungen, welche in andern Theilen 
der Halbinſel ſtattfanden, die Ungewißheit endlich, welche in allen Gemüthern 
über die wahrſcheinliche Dauer und Tragweite eines Kampfes herrſcht, in wel⸗ 
chen zwei mächtige Kaiſerreiche verwickelt find, haben aus Rückſichten der Vor⸗ 
ſicht und der eigenen Würde die königl. Regierung zur Mobiliſirung eines 
Theiles des preußiſchen Heeres bewogen. Die Aufregung, welche Deutſchland 
ergriffen, das ſtets zunehmende Heranrücken der ſtreitenden Theile an die 
deutſchen Grenzen und die Wechſelfälle eines Krieges, deſſen Ausbruch durch 
unſere Rathſchläge zu verhindern wir in redlichſter und uneigennützigſter Weiſe 
beſtrebt geweſen ſind, hätten ſchon an und für ſich Rüſtungen hinlänglich ge⸗ 
rechtfertigt, welche übriges nur denen unſerer Nachbaren entſprechen. Ander⸗ 
270 werden Sie, Herr Graf (Herr Baron), begreifen, daß wir uns ſchon jetzt 
n die Lage verſetzen mußten den Gang von Ereigniſſen zu überwachen, deren 
Endreſultat das europäiſche Gleichgewicht verändern könnte durch Schwächung 
eines Kaiſerreichs, mit welchem uns die Bande deutſcher Bundesgenoſſenſchaft 
verknüpfen, und durch Beeinträchtigung der n des öffentlichen Rechts, 
zu deſſen Begründung wir beigetragen und deſſen Erhaltung im Intereſſe der 
europäiſchen Staatenfamilie liegt. Die Haltung, welche wir einnehmen zu 
müſſen glaubten, präjudicirt in keiner Art die italieniſche Frage, noch die man: 
nigjaltigen Intereſſen, welche dabei im Spiele find. Aber der Prinz⸗Regent 
konnte im Bewußtſein ſeines Rechts und der Pflichten, welche ihm die Frage 
um feine eigene Würde und die Intereſſen ſeines Landes und Deutſchlands 
auferlegen, unmöglich der Ausübung des Einfluſſes entſagen, den er zu bean⸗ 
ſpruchen berechtigt iſt, noch durch eine paſſive Haltung im voraus die Verän⸗ 
derungen gut heißen, welche die territorialen Umgrenzungen in einem der Län⸗ 
der A baben und erfahren können, welches jo zahlreiche Bande mit der 
großen europäiſchen Völkerfamilie verknüpfen. 


Nichts deſto weniger würde man mit Unrecht der klönigl. Regierung die Ab⸗ 
ſicht unterlegen, durch eine voreilige und willkürliche Einmiſchung eine ſchon an 
ſich gefahrvolle Situation zu verſchlimmern und den Verſuch zu machen, ein⸗ 
ſeitig und ohne vorgängige Berufung auf die anderen Mächte eine oder die 
andere Löͤſung einer Frage in den Vordergrund zu ſtellen, bei welcher zu 
viele Intereſſen berührt ſind, als daß fie der allgemeinen Wohlfahrt halber nicht 
Gegenſtand der gemeinſamen Fürſorge aller Großmächte werden müſſe. Weit 
entfernt hiervon kann Preußen durch ſeine Haltung, ſeinen Einfluß und ſeine 
Rathſchläge kein anderes 117 verfolgen als das, welches es im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit England und Rußland vor Kurzem anſtrebte, noch einen andern 
Wunſch hegen als den, auf das Gebiet der Verhandlungen zum Zweck einer 
allſeitig billigen und die Gewähr der Dauer in ſich ſchließenden Löſung eine 
Frage zurück zu führen, die beklagenswerthe Irrthümer der alleinigen Baſis 
entrückt haben, welche Europa gut heißen kann und darf, ſobald es ſich um die 

roßen Prinzipien feiner ſtaatlichen und geſellſchaſtlichen Ordnung handelt. Un: 
Fre Namen ich wiederhole es, Herr Graf Garon), haben keinen andern 
weck und kündigen von unſerer Seite keine neue Politik und ſicherlich nicht 
die Abſicht an, neue Verwickelungen denen hinzuzufügen, die wir zu verhüten 
gehofft hatten und deren Verlauf wir ſeitdem ununterbrochen mit Beſorgniß 
und Bedauern gefolgt find. Wir wünſchen den Frieden, und hiervon aue gebend 
wenden wir uns vertrauensvoll an die Cabinete von London und St. Peters⸗ 
berg, um im Vereine mit ihnen die Mittel aufzufinden, dem Ar Ein⸗ 
halt zu thun und Europa baldigſt die Ruhe und Sicherbeit zurück zu geben, 
welche feine moraliſchen und materiellen Intereſſen verlangen. Es it offen⸗ 


kundig, wie tief wir den unheilvollen Entſchluß bedauert und wie energiſch wir 
ihn gemißbilligt haben — dieſen Entſchluß, durch welchen gerade in dem Augen⸗ 
blicke, wo die andern Mächte die Grundlagen zu einer billigen Löſung zu ges 
winnen ſuchten, das wiener Cabinet einen Bruch hervorrief, welchen wir durch 
eine gemeinſame Action zu verhüten hofften. „Aber troß dieſes Fehlers find 
wir nichtsdeſtoweniger der Anſicht, daß Europa und Deulſchland insbeſondere 
nicht gleichgiltig der Schwächung einer Macht zuſehen können, welche uns durch 
ihre geographiſche Lage und ihre eigenthümliche Gestaltung ſtets als ein weſent⸗ 
liches Clement und natürlicher Bürge des allgemeinen Gleichgewichts erſchienen 
iſt.“ Indem wir noch jetzt an dieſem Grundſatze feſthallen, find wir indeſſen 
weit entfernt, die Schwierigkeiten zu verkennen, die ſich „der einfachen Wieder⸗ 
herſtellung eines Zuſtandes“ entgegenſtellen würden, welcher nicht zu einem 
Kriege allein, ſondern zu einer Reihe von Erhebungen geführt hat, die ſtufen⸗ 
weiſe Nord⸗ und Mittelitalien ergriffen haben; „und wir glauben, daß wirkliche 
und weitgehende Reformen ein ſichereres und gerechteres Mittel zur Erhaltung 
der Ordnung und Ruhe in jenen Landestheilen ſein werden, als es jene Ge⸗ 
waltmaßregeln und die Entfaltung von militäriſchen Kräften fein könnten, welche 
für Oeſterreich eben ſo läſtig als außer Verhältniß zu den Hilfsquellen ſeiner 
italieniſchen Provinzen ſind. Gleicherweiſe ſind wir der Anſicht, daß die Ver⸗ 
träge, kraſt welcher Oeſterreich über mehrere Nachbarſtaaten eine Art Protecto⸗ 
rat ausübte, durch eine Combination erſetzt werden können, welche der An⸗ 
ſchauung der Bevölkerungen weniger widerſtrebt, und daß Ordnung und Geſetz⸗ 
lichkeit, ohne welche Wohlfahrt und weiſer Fortſchritt unmöglich ſind, ſicherer⸗ 
Bürgſchaften als diejenigen erhalten können, deren endliche Erfolgloſigkeit wir 
fo eben geſehen haben“ 3 

Nach Obigem werden Sie, Herr Graf, begreifen, daß wir nicht die Abſicht 
begen können, unſerſeits zu einer unmöglichen Rückkehr zu einem vergangenen 
Zuſtande beizutragen, welcher ſo traurige Reſultate hervorgebracht, daß wir hin⸗ 
gegen mit Eifer jeden Vorſchlag entgegen nehmen werden, welcher auf eine Aus⸗ 
föhnung der Rechte des öͤſterreichiſchen Kaiſerhauſes mit einem auf liberale und 
ausgleichende Prinzipien gegründeten Reorganiſationswerke gerichtet iſt und der 
uns geeignet erſcheint die gerechten Wünſche der italieniſchen Bevölkerungen zu 
befriedigen. Auch glauben wir berechtigt zu ſein, von den unzweideuligen Er⸗ 
klärungen des Kaiſers Napoleon und ſeinem Entſchluſſe, für Frankreich weder 
Eroberungen noch Gebietsdergrößerungen anzustreben, Act zu nebmen. Dieſe 
von vornherein klar und bündig ausgeſprochene Abſicht, welche ſpätere Erklä⸗ 
rungen nur noch beſtätigen konnten, erſcheint uns als ein werthvolles Pfand 
für unſere Hoffnung auf eine friedliche Löſung und als eine der Voraus⸗ 
ſetzungen, auf Grund deren man hoffentlich bald und in gemeinſamem Einver⸗ 
ſtändniß zur Abfaſſung der Vorſchläge gelangen wird, welche wir in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem engliſchen und ruſſiſchen Hofe an die kriegſübrenden Mächte zu 
richten wünſchten. Wir würden in gewiſſem Umfange eine Frage präjudiciren, 
welche wir ſo gern auf das Gebiet eines europäiſchen Ginverftänbnilies und der 
Verhandlungen zurüdjübren möchten, wollten wir unſere Ideen über dieſen 
Punkt noch weiter präcifiren. Wir haben uns darauf deſchränken müſſen, die 
äußeren Umriſſe und innere Verbindung derfelben anzugeben, unſer aufrichti⸗ 
ges Verlangen anzukündigen, den Leiden eines Krieges ein Ziel zu ſetzen, wel⸗ 
cher, da er ſich den Grenzen des deutſchen Bundesgebiet nähert, uns von 
Stunde zu Stunde directere und dringendere Pflichten auferlegen kann, und uns 
mit vollem Vertrauen und freimüthiger Offenheit an die Großmächte zu wen⸗ 
den, welchen es, da ſie bis jetzt dem unſeligen Kampfe fremd geblieben ſind, 
gleich uns obliegt, zur rechten Zeit dazwiſchen zu treten, um eine allgemeine 
Entzündung (conflagration) zu verhüten. 

Wir geben uns der Hoffnung bin, daß Sie, Herr Graf (Baron), ohne Mühe 
das londoner (St. Petersburger) Cabinet vermögen werden, uns gegenüber, 
und zwar mit der Freimüthigkeit, die wir ſelbſt anwenden zu müſſen glaubten, 
ſeine Anſichten über eine Loͤſung der gegenwärtigen Verwickelungen und über 
den Weg, auf welchem ſie den ſtreitenden Theilen annehmbar gemacht werden 
könnte, auszuſprechen. Gleichzeitig wollen Sie Lord John Ruſſell (dem Fürſten 
Gortſchakoff) unſere Hoffnung und unſeren Wunſch ausdrücken, unſere Action 
und unſeren Einfluß mit dem des engliſchen (ruffifchen) Cabinets in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu bringen, um den Abſchluß des Friedens und die Wiederaufnahme 
der i e zwiſchen den kriepführenden Mächten zu beſchleunigen, 
und Sie wollen keine Gelegenheit vorüber gehen laſſen, den Gedanken einer ge⸗ 
meinſamen Vermittelung in den Vordergrund zu ſtellen, über deren Form und 
Tragweite wir mit dem regſten Intereſſe die Mittheilungen erwarten, welche 
die Regierung Ihrer Majeſtät der Königin von England (Sr. Maj. des Kai⸗ 
ſers Alexander), wie wir hoffen, uns zu machen geneigt ſein wird. . 

Empfangen Sie u. ſ. f. (gez.) Schleinitz. 


Jnuſerate. | 


„Die „Voſſiſche Zeitung“ vom 3. d. Mts. ſchreibt: In neuerer Zeit nehmen 
die Toilettengegenſtände, die Herr Eduard Nickel in ſeinem berühmten Wachs⸗ 
waaren⸗Magazin, Breite⸗Straße 18, dem Publikum darbietet, die Aufmerkſam⸗ 
keit in hohem Grade in Anſpruch, weil bei den meiſten Gegenständen dieſer 
Art nicht nur die Verſchönerung, ſondern auch die Stärkung und Wiederher⸗⸗ 
ſtellung der Geſundheit kerückſichtigt iſt. Das dort zu erhaltende Stroinski 
ſche Augenwaſſer ) hat eine Berühmtheit errungen, die es in ſeinen bewun⸗ 
dernswerthen Erfolgen verdankt. Vorzugsweiſe bei der heißen Jahreszeit, wo 
der berliner Staub als fährlicher Feind des Auges auftritt, empfehlen wir, 
übergezeugt durch eigenen Gebrauch von der Heilkraft dieſes Waſſers, daſſelbe 
allen Leidenden aufs Dringendſte. Eine zweite Berühmtheit in dieſem hy⸗ 
gaeiſchen Gebiet iſt Dr, v. Graefe's nervenſtärkende, den Haarwuchs beſbr⸗ 
dernde Eispommade, ') deren Wirkſamkeit vielfach garantirt iſt. Auch dieſes, 
die Schönheit des Körpers befördernde Medikament iſt in dem Nickel ſchen 
Magazin vorhanden, und wird in einer Zeit, wo vielen die Haare vor Sorge 
über die Zukunſt ausgehen, ſehr willkommen ſein. 15091 


) Depot in Breslau bei G. Olivier, Junkernſtraße Nr. 13. 


Morgen erscheint Nr. 17 


61] der Breslauer Montags-Zeitung. 


Die Verlobung unſerer Tochter Pauline 
mit dem Kaufmann Herrn F. W. Wehner 
in Waldenburg beehren wir uns hierdurch er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 1 8. 793 

Striegau, den 21. Juli 1859. 

Kamitz und Frau. 


Entbindungs⸗Anzeige. [792] 
Am 19. Juli, Abends 12 Uhr, ward meine 
Frau von einem gefunden Knaben glüdlich ent⸗ 
bunden. Nobert Hillert, Zinngießermſtr. 


Die heute Vormittag 10 2 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Eliſa⸗ 
beth, geb. v. Bally, von einem ſtarken 
Knaben, beebre ich mich ftatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung hiermit ergebenſt anzuzeigen. [833] 

reslau, den 23. 5 dart 
Nein 7 
Lieut. im J. ſchweren Landw.⸗Reiter⸗Regiment. 
Todes⸗Anzeige. [504) 

Dinstag den 19, Juli, Morgens 47 Uhr 
ſtarb hier, im Haufe feiner Eltern, der Kauf; 
mann Johann Krauſe aus Poln.⸗Warten⸗ 
berg, im blühenden Alter von 28 Jahren. Wer 
ihn gelannt bat, wird ermefien können, wie 
coß unſer Schmerz iſt. Dies zeigen ſeinen 

und Bekannten ſtatt beſonderer Mel: 
dung an: 504] 
Die tiefbetrübten Eltern u. Geſchwiſter. 
Oels, den 22. Juli 1859, 


Auf, obige Trauernachricht Bezug nehmend, 
zeige ne feinen Geſchaͤſtsfreunden 
an, daß ämmtlihe Paſſiva wie Activa von 
meinem verſtorbenen Sohne zur Regulirung 
übernommen habe, und bitte daher, alle Briefe 
er heiten — ze) un 
ondern an mich na 

chicken. bel, den 22. Juli 1859. 

Franz Krauſe. 


Weiſs⸗ Garten. 


te Sonntag: Großes aaf 
ang 3% Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Heule Nacht um 1 Uhr ſtarb nach Itägigen 
rail Laden meine geliebte Frau Loniſe, 
b. Kürſchner Ir 
bieden schmerzlichen Verluſt zeigen wir Freunden 
und rapie ne um ſtille Theilnahme bittend, 
iermit ergebenſt an. 
hee da oe, eg 
Schuhmachermſtr. A. Joachim nebſt Sohn. 
Die Beerdigung findet Montag Nachmittag 
um 5 Uhr auf den Kirchhof bei othtretſcham 
ſtatt. Trauerhaus: Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Auswärtige Familiennachrichten. 

Bertshang: Fräul. Anna Kämpf in Lugk 
mit dem Herrn Kreisrichter Wilh. Schmidthals 
in Ruhland, Fräul. Hulda Freiin v. Troſchke 
ni Are Rittmeiſter Heinrich Grafen v. Hoym 
u Stargard. 
Ebellche Verbindung: Hr. Hof⸗Staats⸗ 
Sekretär Adolph Spielhagen mit Frl. Marie 
Miethe in Potsdam. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Guſtav Engels 
in Berlin, Hrn. Prediger Droſte in Düſſeldorf, 
Hrn. Lieut. im 1. Inf.⸗Regt. Ed. v. Gabain 
zu Labiau, Hrn. Gottl. Alb. Baltzer zu Frank⸗ 
furt a. O., eine Tochter Hrn. Kreisrichter Rob. 
Hildebrand zu Belgard, Hrn. Major u. Com⸗ 
mandeur des 2. Ldw.⸗Dragoner⸗Regts. Frhrn. 
v. 109 zu Friedeberg i. N. 

Todesfälle: Hr. Carl Heinr. Bechtel in 
Bremen, Hr. Kaſtellan Leberecht Heinrici im 
neuen Garten bei Potsdam. 


— — — nn 
Seetion für Obst- u. Gartenbau. 
Mittwoch den 27. Juli, Abends 7 Uhr, 
Versammlung im Garten Mntthins- 
atrasse 90, Bericht der Revisions-Com- 
mission über die Verwalfuug des Gartens. 


3 [ 
Abiſſiniſchen Venus 
lla Past 
Miss Julia Pastrana, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5 (goldene Löwen), 
J. Stock, Thür Nr. 2. Eintritt 5 Sgr. 


Theater⸗ Repertoire. 

Sonntag, den 24. Juli. 17. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Drittes Gaſtſpiel des königl. Hoſſchauſpielers 
Hrn. Wilhelm Baumeiſter, des k. k. 
Hofſchauſpielers Hrn. Bernhard Bau: 
meiſter und des Fräul. Baumeiſter, vom 
Friedrich-Wilbelmftädtiichen Theater zu Berlin. 
„Die bezähmte Widerſpenſtige.“ Luft: 
ſpiel in 4 Akten von Shakeſpeare, mit Be: 
nutzung einiger Theile der Ueberſetzung des 
Grafen Baudiſſin von Deinhardſtein. (Ca: 
tbarina, Frln. Baumeiſter. Petruchio, Hr. 
V. Baumeiſter.) Hierauf: „Der Kur: 
märker und die Picarde.“ Genrebild 
mit Geſang und Tanz in 1 Akt von L. 
Schneider. (Schulze, Hr. W. Baumeiſter. 
Marie, Fräul. Baumeiſter.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
en ah: 
Doppel⸗Vorſtellung. “gy 
Erſte Vorſtellung e e Bei auf⸗ 
gehobenem Abonnement. Fünfte Gaſtvorſtel⸗ 
lung der drei Zwerge Herren Jean 
Piccolo, Jean Petit und Kiß Jozſi. 
|) „Herrmann und Dorothea, oder: 
Ein gefunder Junge.“ Vaudeville in 
1 Akt von Kaliſch und Weihrauch. Muſik 
von Lang. 2 „Das Auffinden der drei 
Zwerge.“ Dramatiſch nach dem Leben 
gezeichnet in 3 heitern Bildern mit Geſang 
von F. Blum. Muſik von C. Binder. 3) Zum 
erſten Male: „Die verwirrten Annon⸗ 
cen, oder: Er bezahlt ſeine Schulden.“ 
Schwank mit Geſang in 1 Att, frei bearbei⸗ 
tet von Salingré. 
7 Uhr). Bei 


aufgehobenem Abonnement. Sechste Gaſtvor⸗ 
ſtellung der drei Zwerge Herren Jean 
Piccolo, Jean Petit und Kiß Jözfi. 
1) „Verſuche.“ Muſikaliſche Proberollen 
in 1 Akt von L. Schneider. 2) Jum erſten 
Male: „Nichard III.“ Komi che Scene 
mit Geſang, vorgetragen von Herrn Kiß 


königl. igten Infanterie⸗Regiments, zuſammen 


Jäͤzſi. 3) 
Alm.“ Komiſche Alpenſcene mit Geſang 
in I Akt. 4) „Ein gebildeter Haus⸗ 
kuecht, oder: Verfehlte Prüfungen.“ 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von D. Kalisch. 


Zu der am 3. Auguſt in Kauth ſtattfin⸗ 
denden Feier ſeines dreißigjährigen Stiftungs⸗ 
Feſtes ladet das Corps Borussia feine alten 
Herren hiermit freundlichſt ein. 797 

Der C. C. der Borussia. 
J. A. Paul Handwerker. 


Volksgarten. 


Heute Sonntag den 24. Juli: [513] 


171 Großes 
Militär -Doppelkonzert 
von der Kapelle des königl. Iten Infant.⸗Regts. 
unter perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn C. Fauſt, 
und dem Muſikchor des Füſilier⸗Bataillons 


60 Mann ſtatk. 
Anfang präciſe 4 Uhr. Entree x Perſon 1 Sgr. 
Dinstag den 26. Juli: 


Großes Gartenfeſt. 
Eiebich's Lokal. 


Heute Sonntag: 

Konzert der Muſik⸗Geſellſchaſt Philharmo⸗ 

nie, unter Leitung ihres Direktors Herrn Dr, 
L. Damroſch. & 

Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 2% Sgr. 

Montag Konzert im Tempelgarten. 


„Heimann Levi auf der| 


Schießwerder. 

Heute Sonntag den 24. Juli: [518] 

. Kriegers-Heimkehr 
mit großem Militär⸗Konzert von der Ka⸗ 

pelle königl. 19ten Infanterie⸗Regiments. 
Zum Schluß: Schlachtmuſik mit Feuerwerk, 
Zapfenſireich mit bengaliſchen Flammen und 

Kanonendonner. 

Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 

Das Muſikchor. 


Fürſtensgarten. 

Heute Sonntag den 24, Juli: 1808] 
großes Konzert der Springerſchen 
Kapelle unter Direktion des kgl. Muſildirektors 
Herrn Moritz Schön. 

Anfang 3% Uhr. Entree Perſon 1 Sgr. 


Seillert in Rosenthal. 


eute Sonntag 


Tanz⸗Vergnügen 


im Sommer⸗Tanzpavillon. 
Bei ungünſtiger Witterung im Winterſaale, 
wozu hierdurch einladet: Seiffert. 


Pietſch's Lokal. 


(Gartenſtraße Nr. 23.) 
Heute es 9 den 23. Juli: [818] 


großes Militär-Konzert 
ven der Kapelle des Tal, Gten Art.⸗Regts. unter 
Leitung des Stabstrompeter3 Hrn. C. Englich. 
An 944 Uhr. Entree A Perſon 1 Sgr. 


Blümner's Garten. 


Heute Sonntag den 24, Juli: 1806] 


großes Militär⸗Konzert. 
Anfang 4 Uhr. Entree u Perſon 1 Sgr. 


Zinscoupons zu Neuen Schleſiſchen Pfandbriefen. 

Die Inhaber Neuer Schleſiſcher Pfandbriefe (sogenannte Ruſtikal⸗ 
Pfandbriefe) benachrichtigen wir vorläufig, daß die Ausreichung neuer Zins: 
Coupons zu dieſen Pfandbriefen im künftigen Monat Auguſt ſtattfinden, und 
daß in Betreff der erforderlichen Vorlegung der Pfandbriefe das Nähere noch beſon⸗ 
ders bekannt gemacht werden wird. [956] 

Breslau, den 23. Juli 1859. 

Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Wechſel⸗Comptoir, 


Albrechtsſtraße Nr. 35, par terre, Eingang rechts, 
welches ſich mit dem Ein⸗ und Verkauf von Staatspapieren und Geld⸗ 
ſorten jeder Art, unter ſtreng ſoliden Bedingungen befaßt, empfehlen wir zur 
geneigten Benutzung. H [160] 


Schlefifcher Bank Verein. 


Hoverden. Fromberg. 
Montag, den 25. Juli, in Kutzner's Lokal, 


Gartenfeſt des katholiſchen Geſellen⸗Vereins. 


Abends Beleuchtung des Gartens durch bunte Ballons und Feuerwerk. 
Kaſſeneröffnung 2 Uhr. Anfang 4 Uhr. Entree 2% Sgr. 

Billets find zu haben bei den Herren: Handſchuhfabrik. Zimmer, alte Sandſtraße Nr. 6, 
Kim. Przybylla, Oderſtr. 17, Kfm. Schadeck, Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 76, Kfm. Beck, Friedr. 
ilb.⸗Str. 9, Kim. Jahn, fl. Groſchengaſſe 32, Kfm. Thiel, Ohlauerſtr. 52, Kfm. Ver⸗ 
derber, Ring 24, und im Vereins⸗Lokal, Schmiedebrücke 58, eine Treppe hoch. [465] 


13421 Bekauntmachung. 
Die im Johannis⸗Termine 1859 fällig gewordenen Zinſen ſowohl der 4⸗ als auch der 
3 procentigen großherzoglich poſenſchen Pfandbriefe werden gegen Einlieferung der betreffenden 
Coupons und deren Spezifikationen vom 1. bis 16. Auguſt d. J., die Sonntage ausgenommen, 
in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr, in Berlin durch den unterzeichneten Agenten in 
feiner Wohnung (wo auch die Schemata zu den Coupons⸗Spezifikationen unentgeltlich zu haben 
ſind) und in Breslau durch den Herrn Geh. Komme ienrath J. F. Kraker ausgezahlt. 

Nach dem 16. Auguſt wird die Zinfenzablung Se und können die nicht erhobenen 
Zinſen erſt im Weihnachts⸗Termin 1859 gezahlt werden. 

Berlin, den 15. Juli 1859. F. Mart. Magnus, Behrenſtraße Nr. 46. 


Unſer 


Landwirthſchaſtliche Lehranſtalt zu Lützſchena bei Leipzig. 


Das Winterſemeſter und zugleich der Jahreskurſus beginnt am 4. Oktober d. J. Vorge⸗ 
tragen werden: Acker⸗ und Wieſenbau, Viehzucht, Meliorations⸗ und Baukunde vom Direk⸗ 
tor, Zoologie und Botanik von Profeifor Dr. Reichenbach, Nationalökonomie und landw. 
Recht von Dr. von Treitſchke, allgem. Chemie, Agrikulturchemie, Phyſik und Mineralogie 
von Dr, Sure, Thierheilkunde vom königl. Bezirksthierarzt Prietſch, Betriebslehre und 
techniſche Gewerbe von Udo Schwarzwäller, Feldmeſſen, Bonitiren, Taxiren ꝛc. vom Geo⸗ 
meter Stiegler. Praltiſche Demonſtrationen in der Rittergutsbkonomie und Exkurſirnen. — 
Geſammtkloſten für 1 Jahr etwa 230—40 Thaler. Gedruckte Statuten verſendet auf Verlangen 

226] der Direktor Vogeley. 


Hilferuf! Nachdem unſere kleine Stadt Nimptſch kaum die Verluſte über⸗ 
* wunden, welche die am 28. Oktober 1853 hier ausgebrochene Feuers⸗ 
brunſt den Bewohnern zugefügt, iſt wiederum ein gleiches und noch härteres Geſchick über die⸗ 
ſelbe hereingebrochen. Am 18. Juli Abends 12 Uhr verwandelte eine neue Feuersbrunſt, 
deren Veranlaſſung noch nicht ermittelt, die ganze weſtliche, früher verſchont gebliebene, Seite 
des hieſigen Marktplatzes (mit Ausnahme von 8 Häuſern) in Schutt und Aſchenhaufen und 
begrub unter dieſen Trümmern die Habe von 70 Familien mit 300 Perſonen. Die Beſitzer 
von 33 Häuſern nebſt 31 Nebengebäuden mit ihren Miethwohnern ihres Obdaches beraubt, 
ſtehen mit thränendem Auge an den Ruinen ihres Eigenthums, nur allein dem Allmächtigen 
vertrauend, welcher zu beugen und wieder aufzurichten vermag, und hinblickend auf edle Herzen, 
durch welche unſerer Stadt ſchon einmal ſo werkthätige und menſchenfreundliche Hilfe zu Theil 
wurde. — Durchdrungen von dem Mitgefühl, welches die eigene Anſchauung der traurigen 
Folgen dieſes Verhängniſſes in uns hervorruft, ift das unterzeichnete Comite zuſammengetreten, 
um die wohl vielfach in Anſpruch genommene, doch ſtets bewährte Mildthätigkeit der Bewohner 
unſerer Provinz anzurufen und die jo ergebene als dringende Bitte auszuſprechen, uns milde 
Beiträge, welche mit inniger Dankbarkeit zur gewiſſenhaften Verwendung angenommen werden 
ſollen, zufließen zu laſſen. 
Nimptſch, den 20. Juli 1859. 

Das Comite zur Unterſtützung der Abgebraunten. 
v. Goldfus, k. Landrath. Wandel, Ober⸗Pfarrer. Scholz, Diakonus. Hoppe, Pfarrer. 
Schregel, Kreisgerichts⸗Rath. v. Noſenberg⸗Lipinsky, Kreisrichter. Joachim, Käm⸗ 

merer und Beigeordneter. Kaube, Rathmann. Schicke, Gerbermeiſter. 
Friederici, königl. Kreis⸗Sekretär. Stütze, Kaufmann. 
Auch wir find zur Annahme gütiger Gaben für die Verunglückten ſehr gern bereit. 
[497] Expedition der Breslauer Zeitung. 


Im Dampfbade, Kloſterſtraße Nr. 80, 


haben Unterzeichnete die Einrichtung getroffen, daß von heute ab täglich Morgens von 76 bis 
149 Uhr, fo wie auch in den gewöhnlichen Badeſtunden, kalte Douche⸗Bäder zu haben find, 
und empfehlen wir dieſelben, ſo wie auch unſer aufs vorzüglichſte eingerichtete Dampfbad einem 
bochgeehrten Publikum hiermit beſtens. [#25] Bartſch & Kopka. 


L dw Delsner, Fußarzt für an Hühneraugen, kranken Ballen und eingewachſenen 
u + Nägeln Leidende, täglich von 10-1 und 3—6 Uhr Schmiedebrücke Nr. 48, Hotel 
de Saxe, zu ſprechen. : 5 0 819] 
Empfehlung!!! Herr Faßarzt Oelsner bat in meiner Familie ſowohl Hühneraugen, 
als die eingewachſenen Nägel mit großer Geſchicklichkeit ohne allen Schmerz beſeitigt, was ich dem⸗ 
felben zur Empfeblung ſür an derartigen Webeln leidenden Patienten gern beſcheinige. 
Magdeburg, d. d. (L. S.) Dr. Theodor Michaelis, königl. Medizinalrath. 


Deutſcher Phönix, 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


in Frankfurt a. M. 
Thlr. Pr. Cour. 


Grundkapital + * * + * + * + 31 42,800 
Im Jahre 1858 abgeſchloſſene Feuer: 

Verſicherungen 318,773,751 
Einnahme für Prämien und Zinſen 602,598 
Total⸗Summe der baaren Reſerve 574,637 
Der Deutſche Phönix, konzeſſtonirt für die Königl. Preußiſchen Staaten 
und von der Königl. Nentenbank zur Uebernahme rentepflichtiger Grundſtücke ermäch⸗ 
tigt, übernimmt zu billigen, feſten Prämien Verſicherungen gegen Feuers⸗ 
Gb ſowohl in Städten, wie auf dem Lande, auf Gebäude, Mobilien, Waaren, 

ieh, Ernte in Scheunen und in Schobern u. dergl. m. 

Bei Gebäude- Verſicherungen iſt den Hypotheken⸗Gläubigern durch Art. 19 der 
Allg. Verſicherungs⸗Bedingungen die vollkommenſte Sicherheit gewährt. 

Die unterzeichnete General-⸗Agentur erlaubt ſich, dieſes Inſtitut den Herren 
Landwirthen zur Verſicherung ihrer Ernte und Viehbeſtände beſtens zu empfeh⸗ 
len und beſorgt dieſelbe die prompte Erledigung der eingehenden Verſicherungsanträge. 

Antrags⸗Formulare werden gratis verabreicht. 1514 

Breslau, im Juli 1859. 


Die General-Agentur für die Provinz Schleſien. 
| Ruffer u. Co. 
Nothwendiger Möbel⸗Verkauf. 


Wegen Räumung des Lokals Schuhbrüder und Kupferſchmiedeſtraßen⸗Ecke im Einhorn 
ſollen ſämmtliche Möbel von verſchiedenen Hölzern, ſowie Polſterwaaren und Spiegel zum und 
dem Einkaufspreiſe verkauft werden. 817 Johann Speyer. 


1714 
- Amtliche Anzeigen. 


[958] Bekanntmachung. 
Konkurs = hi 3 ; 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 


Abtheilung J. 
Den 21. Juli 1859, geg 12 Uhr. 
Ueber den Nachlaß des am 6. März 1859 hier 
verſtorbenen Lithographen Robert Schw eitzer 
iſt der gemeine Konkurs im abgekürzten Ver⸗ 
fahren eröffnet worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Poſer hier beſtellt. 
Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 
auf den 4. Aug. 1859 Vormittags 
11 Uhr vor dem Stadtrichter Schmid im 
Berathunszimmer im erſten Stock des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe 
Anſprüche als Konkurs ⸗ Gläubiger machen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits eg fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte 

bis zum 21. Aug. 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel- 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Gris angemel⸗ 
deten Forderungen, , \ 

auf den 3. Sept. 1859, Vormittags 

11 Uhr, vor dem Stadtrichter Schmid im 

9 im erſten Stock des Stadt⸗ 

Gerichts⸗Gebäudes 
zu ericeinen. RER 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. er 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
. bei uns berechtigten Bevollmächtigten 

eſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Teichmann 
und Bouneß zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nieman⸗ 
dem davon etwas zu verabjolgen oder zu ge: 
ben, vielmehr von dem Beſitz der 1 Kg 
bis zum 21. Aug. 1859 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe An⸗ 
zeige zu machen und Alles mit Vorbeh ihrer 
etwaigen Rechte zur Konkursmaſſe abzuliefern. 

e und andere mit dens 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſiß befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Bekanntmachung. 962] 

Nachdem in dem Konkurſe über das Vermö⸗ 

en des Kaufmanns Eduard Littauer zu 
Breslau der Gemeinſchuldner die Schließung 
eines Akkords beantragt hat, ſo iſt zur Erörte⸗ 
rung über die Stimmberechtigung der Konkurs⸗ 
Gläubiger, deren Forderungen in Anſehung 
der Richtigkeit bisher ſtreitig geblieben ſind, 
ein Termin . 
auf den 1. Auguſt 1859, Vormittags 

11 Uhr vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im Berathungszimmer im erſten Stock des 

Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes, 
anberaumt worden. 5 

Die Betheiligten, welche die erwähnten For⸗ 
derungen angemeldet oder beſtritten haben, wer⸗ 
den hiervon in Kenntniß gelebt. 

Breslau, den 22. Juli 1859. 

Königl. Stadt-Gericht. N 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Schmid. 
PREVENT EEE 
[957] Bekauntmachung. 

In dem kaufmänniſchen Konkurſe über das 
Bermögen peß Kaufmann Jun delgen Ver 
iſt der Kaufmann Leinß, zum endgiltigen Ver⸗ 
walter der Maſſe ernannt. 

Zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kursgläubiger iſt noch eine zweite Friſt. 

bis zum 83. Auguſt 1859 einſchließlich 
get eſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
nſptüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, fe mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang: 
ten Vorrechte bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 1. Juli 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 16. Sept. 1859 Vormittags 

9 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗Rath ürft 

im Berathungs⸗Zimmer im erften Stock des 

Stadt⸗Gerichks⸗ Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger 55 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich eimeeicht, 
pe eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


eizufügen. j 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unferm 
Amtsbezirke feinen Wohnſiß hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen — Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, A es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Juſtiz⸗Räthe 
Dr, Hayn und Horſt zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. A 
Breslau, den 19. Juli 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[960] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Putzwaarenhändlers Carl Wilhelm Jahn 
hier iſt der Kaufmann Ernſt Leinß zum 
definitiven Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 

Breslau, den 20. Juli 1859. > 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


1959] Bekanntmachung 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Hausbeſihers Friedrich Wilhelm Strei- 
cher bier iſt der Kaufmann Stetter zum 
endgiltigen Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 

reslau, den 20. Juli 1859. { 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtbeilung 1. 
12 des 
ier iſt 


[961] Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über das Verm 
Kaufmanns Julius Brachvogel 


hier zum defini⸗ 


der Kaufmann Ernſt Lein 
ellt worden. 


tiven Verwalter der Maſſe 
Breslau, den 20. Juli 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[955] Konkurs: Erdffnung, 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen OS. 
Erſte Abtheilung, 
Den 20. Juli 1859, Vorm. 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Eduard 
Kalicinsky zu Königshütte iſt der kaufmän⸗ 
niſche Konkurs eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung 

auf den 15. Juli 1859 
feſtgeſetzt worden. 

a einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechts⸗Anwalk Leonhard hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem ; 

auf den 10. Aug. 1859 Vormitlags 

11 Uhr in unſerem Gerichts⸗Lokal, Ter⸗ 

mins⸗Zimmer Nr. 1, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor Wrzodek 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

len, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen in 
Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts an 
denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, viel⸗ 
mehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 9. Aug. 1859 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abz ne. 3 e 

Pfandinhaber und andere mit denſelben gleich⸗ 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 

18 Maße werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗Gläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 

bis zum 30. Aug. 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten 5 7 angemeldeten 
Forderungen, ſo wie nach efinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwallungs⸗Perſonals 

auf den 12. Septbr. 1859 Vorm. 

11 Uhr in unſerem Gerichtslokale Termins⸗ 

zimmer Nr. 1 vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. 5 3 ; 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig- 
netenfalls mit der Verhandlung über den Akkord 
verfahren werden. 2 

Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur An⸗ 
meldung A 

bis zum 22. Oktbr. 1859 einſchließlich 
feſtgeſetzt, und 755 Prüfung aller innerhalb der⸗ 
ſelben nach Ablauf der erſten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen Termin 

auf den 31, Oktbr. 1859 Vormittags 

11 Uhr in unſerem Gerichts⸗Lokal, Termins⸗ 

Zimmer Nr. 1, vor dem genannten Kommiſſar 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
anmelden werden. . 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
er Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. 0 A 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praris bei uns be⸗ 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtel⸗ 
len und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Fikus, 
v. Garnier, Gutmann, und I nee 
Walter bierfelbft, ſo wie der Juſtiz⸗Rat 
Schmiedicke zu Tarnowitz zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 


1953] e ee 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Joſeph Szyskowitz zu Sohrau 
Oberſch., iſt zur Verhandlung und Beſchluß⸗ 
faſſung über einen Akkord, Termin auf 

den 2. Sept. 1859 Vorm. 10 uhr 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Siz⸗ 

zungs⸗Zimmer unſeres Geſchaftslokals 
anberaumt worden. . x 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerten in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten Forderungen der Konkursgläubiger, fo 
weit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch 
ein Hypothekenrecht, . oder anderes 
Abſonderungsrecht in Anſpruch genommen wird, 
zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über 
den Akkord berechtigen. 

Rybnik, den 12. Juli 1859. 

K 


In dem 2 über das Vermögen der 
Kaufmannsfrau Babette Friedländer zu 
Loslau iſt der Kommiſſionar Ro 1 1185 hier 
zum definitiven Verwalter der Maſſe beſtellt 


worden. 2 
Rybnik, den 19. Juli 1859, 


a [954] 
Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abtheilung. 
Auction. 943 


u 
Dinftag den 26. d. M.“) und die folgenden 
Tage, jedesmal von Nachmittags 2 Uhr ab, 
wird im hieſigen Schwurgerichtsſaale das Waa⸗ 
renlager des Kaufmanns J. Holz, beſtehend 
in baumwollenen und ſeidenen Bändern, Spitzen, 
Weißwaaren, Strickgarn, Zwirn, Gummiſchuhen, 
Herren⸗, Damen⸗ und Kinderhandſchuhen, ſowie 
vielen anderen Gegenſtänden, worunter auch die 
Ladeneinrichtung, öffentlich gegen gleich baare 
Zahlung verſteigert werden. 
Gleiwitz, den 20. Juli 1859. Pudelko. 


*) In der Zeitung vom 22. Juli ſteht unrich⸗ 
tig: 20. d. M. Bad 


Große Auction. [824] 
Montag den 25. Juli Fortſetzung der 
Auction Ring Nr. 2, 7 Kurfürſtenſeite. 


Spaniſchen Doppel⸗Standenroggen, 
im vorigen Jahre durch die Verſuchsfeld⸗Ver⸗ 
waltung zu Proskau direkt bezogen, offerirt zur 
Saat das Dominium Slawitz bei Oppeln zu 
dem Preiſe von 15 Sgr. über hoͤchſte Breslauer 
Notiz. [502] 


Neue Musikalien 


fürPianoforte 
im Verlage von [521] 


F. E. C. Leuckart in Breslau. 


Bülow, Hans von, Cadenzen zum 
vierten Clavier-Concert (in G) 
von Louis van Beethoven. 22% Sgr. 

Collina, Francesco, Op. 3. Blumen- 
stücke für Piano. 

No. 1, Traviata von Verdi [„Li- 
biam' ne’ lieti ealiei“). 10 Sgr. 
No. 2. Traviata von Verdi („A 
quell' amor“). 124 Sgr. 
No. 3. Rigoletto von G. Verdi 
(„La donna è mobile). 10 Sgr. 

— Op. 4. Valse gracieuse d’apres 
une theme de l’opera „Traviata“ de 
Verdi (Parigi, o caro, noi lasceremo 

1214 Sgr. 


Rigoletto, Morceau de 


ceaux caracteristiques, 
No. I. Scherzino. 15 Sgr. 
No, 2. Valse brillante, 1214 Sgr. 
No. 3. Tarantelle. 20 Sgr. 
Jaell, Alfred, Op. 88. Ballade, 20 Sgr. 
— Op. 89. LaSirene. Melodie, 20 Sgr. 
Löschhorn, A., Op. 44. La Rose des 
Alpes, Tyrolienne de Salon, 20 Sgr. 
— 0p.45.Deuxieme Valse. 20Sgr, 
— Op. 47. Troisieme Valse l5Sgr, 
— Ob. 48. La Resignation. 15 Sgr. 
— Op. 49. Les Adieux, Melodie, 
10 Sgr. 

— Op. 50. Lediable à quatre, Ga- 
lop brillant. 17% Sgr. 
Reynald, G., Op. 12. Aus der Rosen- 
zeit, Zwei Tonstücke. à 15 Sgr. 
Tedesco, Ignace, Op. 107. La Dorade. 
Pidce de Salon pour Piano, 15 Sgr. 
— 0p,109, L’ancien temps, Me- 
nuet pour Piano, Sgr. 
— Op. 110. Scolie, Chanson à boire 
pour Piano. 20 Sgr. 
— Op. 111. Trois Bluettes pour 
Piano. 22% Sgr. 


Sgr. 


Meinem anerkannt vollständigen 


Musikalien 
Leih -Institut 


und der damit verbundenen 
grossen deutschen, franzö- 
sischen und englischen 


Lese-Bibliothe 


können täglich Abonnenten zu den bil- 
ligsten Bedingungen beitreten. 


Vollständiger Prospeetus gratis. 


F. E. C. Leuckart, 


Buch- u. Musikalienhaudlung 


in Breslau, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 13 
(Ecke der Schuhbrücke.) 


[935] Bekanntmachung. 

Das auf dem hieſigen Ringe gelegene, in der 
gran vier Etagen enthaltende, maſſive, bis⸗ 

erige landſchaftliche Amts⸗Gebände 
ſoll aus freier Hand verkauft werden. 

In dem durchaus gewölbten Unterſtocke be⸗ 
* ſich 7 Zimmer, 1 Alkove und 1 Küche: 
n der Bel⸗Elage ! Saal und 6 Zimmer nebſt 
Kabinet, ein Entree⸗Zimmer mit Balkon, eine 
Küche nebſt Vorratbögemölbe; die 3. Etage ent⸗ 
bält 9 Zimmer mit einer Küche; die 4. Etage 
umfaßt 3 Zimmer und 6 Kammern. 

Zu dem Haufe gehören ein maſſiwer, gewölb⸗ 
ter Stall für 6 Pferde mit Einfahrt und Ge⸗ 
ſchirr⸗Kammer, eine Kutſcher⸗Wohnung ſowie 
eine ebenfalls maſſiwe Holz⸗Remiſe. 

Sämmtlihe Gebäude find mit Flachwerk ges 
deckt. Boden und Kellerraum iſt hinlänglich 
vorhanden. 

Bei ſeiner vortheilhaften Lage und ſeinen ge⸗ 
räumigen Lokalen eignet ſich dieſes Haus vor: 
ei zur Errichtung eines Hotels oder zur 

nlegung von Verkaufsgewölben. 

Kaufs⸗ und Zahlungs⸗Offerten werden bis 
zum 31. Auguſt d. J. bei der unterzeichneten 
Landſchaft angenommen. 

Ratibor, den 18. Juli 1859. 
Directorium der Oberſchleſiſchen 
Fürſtenthums⸗Landſchaft. 

gez. Graf Balleſtrem. 


London-Tavern, 


Ohlauerſtraße 5/6, Eingang Schuhbrüde, 
wird zu jeder Tagesjelt à la carte geſpeiſt; 
Beſtellungen auf Soupers, Diners, Dejeuners 
werden ftet3 in und außer dem Haufe auf das 
Pünklicfte ausgeführt, auch werden auf Ver: 
langen, d wache 10 . — : — 5 ervirt. 

ei i 
— und diverſe Beere ee 
G. Krzinczieſſa. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 

Meinen geehrten Kunden Ste dee An⸗ 
zeige, au ich mein Geſchäft, bisher Neuewelt⸗ 
eaile, r. 37, nach der Inprägnir⸗Anſtalt 
en en Coaksöfen vor dem Nitolai:Thor, 
Meſſen on N a ae in meiner 

Niederlage, aiſtraße Nr. 15, 
freundlich entgegengenommen. 5 [794] 
au, im Juli 1859, 
scar RNachner, Gelbgießermeiſter. 


Ein Gut 


von 200—400 Morgen Fläche, wird von einem 
W per au ja im 5 5 

„ zu kaufen geſucht. Gefällige Of⸗ 
rien nebſt ſpezieller Butöbeichreibung 215 die 


Pe a eitung Be 2.8 
en nehmen. Zwi s 
den verbeten, bene 


‘ 


— 


enſt, daß wir dem Kaufmann Herrn A. Sachs in Breslau die Agentur 


Y 


— 1715 


Zweite Beilage zu Nr. 339 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag, den 24. Juli 1859. 


Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Rechnungs⸗Abſchluß von 1858. 


Grundkapital e e Be See Thlr. 3,000,000. — 
rämien⸗ und Zinſen⸗Einnahme für 1 excl. der Prämien 

1 fate . 10 1,647,469. 6 

Prämien⸗Reſerven a RE 5 2,546,736. 12 


Thlr. 7,194,205. 18 
Verſicherungen in Kraft während d. J. 18588. Thlr. 831,664,677 — 


Zufolge des zwiſchen der Schleſiſchen Landſchaft und der Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft beſte⸗ 
benden Vertrages, gehen den Dominien von den Prämien ihrer Verſicherungen 50 pCt. des verhältnißmäßigen Gewinnes der 
Geſellſchaft zu Gute. Der Antiheil jedes Einzelnen ſoll mindeſtens 15 pCt. der Prämie betragen und wird durch Verlooſung 
feſtgeſtellt. Nachdem nun zu dieſem Zweck die Summe von 3521 Thlr. 23 Sgr. für das verflofiene Jahr von der hochlöb⸗ 
lichen General-Kandſchafts⸗Direktion verlooſ't worden, kommen 347 Dominien mit 15 pCt. ihrer vorjährigen Prämie zur Erhe⸗ 
bung. Letztere geſchicht, vorbehaltlich der vertragsmäßigen Ausnahmen, nur durch Anrechnung auf die im laufenden Jahre zu 
zahlende Prämie und zufolge der, von dem bochlöblichen Engern Ausſchuß den Herren Perzipienten ertheilten, oder noch zu 
ertheilenden Nachricht. Die noch nicht betheiligten, bei der Geſellſchaft verſicherten Dominien nehmen an 
der nächſten Verlooſung Theil. Breslau, den 22. Juli 1859. 4510] 

Im Auftrage der Direktion: F. Klocke in Breslau, Haupt⸗Agent. 


K. Platzmann's Kleider- Halle, 


38. Albrechtsstrasse 38. 


58. 
‚se 


— 


Platzmann's Adreſſe an Victor Emanuel. 


Meine Herren! Das Sprüchwort ſagt freilich: einem geſchenkten Gaul ſieht man nicht in's Maul 
— nichts deſto weniger werden Sie mir zugeben, daß ein Haus, zu welchem mir der Schlüſſel vorent⸗ 
halten wird, und wär' es gleich zehnmal geſchenkt, nichts werth iſt; ſo daß ich in meiner 


Kleiderhalle 38 
38 Albrechitsstrusse, 


nicht nöthig habe, den König Victor Emanuel in feiner Lombardei zu beneiden, während Oeſterreich 
durch die Schlüſſellöcher von Mantua und Peschiera hineinguckt. 

Meine Herren! Ein ſolches Geſchaͤft machen, heißt man — Gedſchichte; aber ich muß Ihnen 
ſagen, daß das Geſchäft nicht ſolche Geſchichten macht, weil es lehrt, daß in der 


Siltigkeit 


des Einkaufs allein der Witz liegt, und wenn Victor Emanuel wäre gekommen ein einzigesmal nach 


Ur. 38 der Albrechts Straße, 
oder hätte geſchickt feinen jungen Mann, den Cavour, fo bätte er nicht gemacht ein fo faules Geſchäft 
mit Ih m, ſondern er hätte geſagt: Wollen wir machen ein Compagnie⸗Geſchäft, fo ſei es gegründet auf 
Solidität. 
Aber die großen Herren denken, mit dem Schlachten in den Schlachten allein ſei's gethan; denn 
das koſtet nichts — außer die Pferde; aber wo bliebe Platzmann, welcher nicht hat Soldaten und Pferde 
und Kanonen, ſondern nur feinen Grundſatz 


der Villigkeit und Reelität, 


mit welchem er ſchlägt alle Concurrenten und fi) nichts braucht ſchenken zu laſſen, ſelbſt nicht ein Königreich 
ohne Schlüſſel. K. Platzmann. 


Preis-Courant fürs Sommerlager. 
1 Garten: oder Promenaden⸗Rock 1 Thlr. 15 Sgr.] 1 Schlafrock von Halbwolle 3 Thlr. 10 Sgr. 


is der königl. Bank, iſt doch kein leerer Wahn. 


wg neee nF een se e eee e 3991 „ unugog“ a 


1 dito dito 1 Thlr. 5 Sgr. 1 dito Omer⸗Paſcha 4 Thlr. 20 Sgr. 
1 dito von feinem Satinet 2 Thlr. 5 Sgr. 1 dito von Lama mit rothwollenem 
> 1 dito von feinem Corbean 3 Thlr. 15 Sgr. Futter 7 und 8 Thlr. 
1 Rock von Coiting 3 Thlr. 1 Double Schlaftock 10, 11 und 12 Thlr. 
7 1 dito von Halb⸗Bucksking 3 Thlr. 10 Sgr. 1 Lior⸗e Mantel von gutem Tuch mit 
b 1 dito von Halbwolle 2 Thlr. 10 Sor, j langem Kragen 15 Thlr. 
u 1 dito von feinem Lüſtre 5 und 6 Thlr. . 
— 1 dito dito 4 Thlr. 1 Paar leinene Drellhoſen 1 Thlr. 5 Sgr. 
PR 1 Stepprod von engl. Leder mit 2725 dito 2 Thlr. 
® der Maſchine gearbeitet 6 Thlr. 10 Sgr. 1 dito 3 Thlr. 
er) 1 dito dito von Lüſtre 5 Thlr. 10 Sgr. 1 „ weiße Drellhoſen 2, und 3 Thlr. 
1 feiner ſchwarzer einreihiger Rock von 1 „weiße engl. Lederhoſen 2 Thlr. 20 Sgr. 
PN Groife 7 Thlr. 1 „ Hoſen von Satinet in allen 
1 dito dito mit Seide 8 und 9 Thlr. Nüancen 2 Thlr. 5 Sgr. 
& 1 Tuchrock 8 Thlr. 1 „ Hoſen in Leinen 2 Thlr. 15 Sgr. 
1 dito mit Seide 9 und 10 Thlr. 1 „dito in Halbwolle 2 Thlr. 15 Sgr. 
3 1 Leibrock oder Frack 8, 9 und 10 Tble. 1 „ dito dito 2 Thlr. 
E 1 Peliſſier 8 und 9 Thlr. 1„ẽdito von feinem Bucksking, ausgenommen 
* 1 engliſcher Tween 8, 9 u. 10 Thlr. ſchwarz 3, 33, 4 und 5 Thlr. 
—— 1 dito mit Seide 9, 10 u. 11 Thlr. Weſten in allen gangbaren und modernen 
— 1 Schlafrock von Zanella 2 Thlr. 20 Sgr. Stoffen, auch Livre⸗Sachen. i 
“ 
— 
5 K. Platzmann 
8 + | ' 


Albrechtsſtraße Nr. 38. 38. 38. 38. 38. 38. 38. 38. 


1507 


2 Ungeheure Billigkeit u. Solidität iſt Platzmann's Regel. 


88 


nen geebrien Gejhäftsfreunde in Schlcien benaceidtigen wir Pierurch erger) Vier Arbeits⸗Pferde 
5 Verkauf Gräbſchnerſtraße Nr. 3 im 
ir unſere Weinhandlung übertragen und denſelben zugleich zu Empfangnahme leben zum 700 
von Zahlungen für unſere 3 ermächtigt haben. Mole f 828 Gaſthofe. 1796 


x in, i li 1859. 8 8 
Goplen; 4. Nhe A s u. Höchheimer. Um ht baldige abel von 786] 
Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce empfehle ich mich zu geneigten Beſtellun⸗ Leinſenfußdecken, 


den auf alle Sorten Rhein⸗, Moſel⸗ uud Rothweine, fo wie Cham: pre ( Fuß 1% Sor., wird gebeten, um ſolche 
„agner, unter Zufiherung moͤglichſt billiger Preiſe und promptefler Bedienung. el valt ben 19. Jul 1859. 


A. Sachs, Albrechtsſtraße 21 in Breslau. Die Arbeitshaus⸗Anſtalt. 


— m 


Lokal Veränderung. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mein 1444 


Tapeten, Bronce, Möbel⸗ und 
Polſterwaaren⸗Magazin 


von der Albrechtsſtraße Nr. 37 nach der 


Ohlauer⸗ Straße Nr. 75 


verlegt habe. Indem ich bitte, das mir bisher gütigſt geſchenkte Vertrauen auch in 
meinem neuen Lokal bewahren zu wollen, erlaube mir zu bemerken, daß ich obiges 
Lager mit den neueſten Waaren aſſortirt habe. 


Breslau, den 15. Juli 1859. A. Heinze. \ 


Paſſagiere werden regelmäßig Viermal in jedem Monat 
mit ſchönſten Poſtdampfſchiffen und Dreimaſtern nach Amerſka 
und außerdem nach Auſtralien zu den billigſten Hafenpreiſen 
befördert, durch das von königl. preuß. Regierung conceſſionirte 
ie Auswanderungs-Bureau des Julius Sachs in Breslau, 
= Karls⸗Straße Nr. 27. Auskunft und Proſpekt unentgeltlich. 


J beit. a. koſtb. Orig.⸗Oelgemälden, Miniaturen, Sculp. i. Marmor, Holz, Elfenbein, Limouſinen, 


Emaillen v. Byzanz, Venetianern, Kryſtall, Gres, Majolinen, Fayancen, Porzellanen, Waffen, 


J Curioſitäten ꝛc. ſoll vom 1. bis 14. Auguſt d. J. aus freier Hand verkauft werden. Adreſſe: 


H. S. durch die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Eiſerne feuerſichere Geldſchränke, 


Patent⸗Dampf⸗Kaffee⸗Brenner und ſchmiedeeiſerne Bettſtellen ſtehen ſtets vorräthig bei 
[821] R. Wernle, Schloſſermeiſter, Ketzerberg Nr. 4. 


Barterzeugungs⸗-Pommade, 


a die Doſe 1 Thaler. 

0 Dieſes Mittel wird täglich einmal Morgens, in der Portion von zwei 
KErbſen, in die Hautſtellen, wo der Bart wachſen ſoll, eingerieben, und erzeugt 
binnen 6 Monaten einen vollen, kräftigen Bartwuchs. Daſſelbe iſt ſo wirk⸗ 
ſam, daß es ſchon bei jungen Leuten von 17 Jabren, wo noch gar kein Bart⸗ 
wuchs vorhanden iſt, den Bart in der oben gedachten Zeit hervorruft. * 
die ſichere Wirkung garantirt die Fabrik von Rothe u. Comp. in Berlin. 
N Die Niederlagen befinden ſich in Breslau bei Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50 und S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21, in Schweidnitz bei 
Adolph Greiffenberg. 1506] 


Nicht zu überfchen. 


Einem hochgeehrten Publikum empfehlen wir ganz ergebenſt unſer großes Lager der vor⸗ 
züglichſten Fernröhre und erlauben uns insbeſondere die Herren Gutsbeſitzer und Forſtbe⸗ 
amten, Jäger, Weinbergs⸗, Garten: und Müblenbeſitzer auf die Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit 
dieſer ausgezeichneten, ihrem Zweck aufs Vollkommenſte entsprechenden optiſchen N were 
aufmerkſam zu machen. Ueberhaupt ſind dieſelben von praktiſchem Nutzen für die Herren Guts⸗ 
beſitzer und Oekonomen, um aus den Fenſtern ihrer Wohnungen ihre auf dem Felde arbeiten⸗ 
den Leute zu beobachten, auch benachbarte Güter zu obſerviren ꝛc. Desgleichen für Bade⸗ und 
Vergnügungsreiſende, indem dieſe FTernröhre leicht transportabel find, Die Preiſe find wie 
folgt feſtgeſtellt: erſte Sorte zu 5 Thlr. und zweite Sorte zu 3 Thlr. Auswärtige Aufträge 
mit Einſendung des Betrages oder gegen Poſtvorſchuß werden pünktlich ausgeführt. fa 


Gebr. Strauß, Hof⸗Optiler in Breslau, 


Ring Nr. 52, Naſchmarktſeite. 1 


| 5 gerichtliche Ausverkauf 


des Mode⸗Waaren⸗Lagers von Gebrüder Littauer bier, 
wird fortgeſetzt. 


Um die Vorräthe auf das Schleunigſte zu veräußern, werden ſolche 


bedeutend unter den Selbſtkoſtenpreiſen verkauft. 


Ring Nr. 20. Der Concurs⸗Verwalter. 


Albert Eppuer und Comp., 


Uhren⸗Fabrikanten in Lähn in Schleſtien, Hof⸗Uhrmacher Sr. Majeſtät des Königs 
und Sr. königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, 


Junkernſtraße 32, im Haufe der Herren Gierth u. Schmidt. 


Geſtützt auf Zeugniſſe hoher und höchſter Perſonen und Behörden empfehlen wir 
unſer reichhaltiges Lager aller Gattungen Uhren bei ſoliden Preiſen und mehrjähriger 
Garantie einer wohlwollenden Berückſichtigung. Auswärtige Aufträge, ſo 


wie Reparaturen werden auf das Gewiſſenhafteſte ausgeführt. 1347 


Wir empfehlen unſer aſſortirtes Lager feiner Weizen⸗ und Noggenmehle, 


ſowie dergleichen Futtermehle bei beſter Qualität zu zeitgemäß billigen Preiſen 
einer gütigen Beachtung. Breslau, den 21. Juli 1859. [744] 


Die Verwaltung der Neumühle, 
Albrechtsſtraße Nr. 3, und an den Mühlen Nr. 13/14. 


5 In der Möbel⸗Handlung I 


von A. Simon u. Co., 
Albrechtsſtraße 35, im Schleſiſchen Bank⸗Verein, 
ſtehen hoͤchſt elegante, gebrauchte Nußbaum- und Mahagoni⸗Möbel, als: 
Sopha's, Fauteuils, Stühle, in Seiden-, Plüſch⸗ und Wollen⸗Bezügen, 
ebenſo Schränke, Silberſpinde, Servanten, Büffets, Roll-Bureaux, 
| Stühle, Tiſche ꝛc., beſtehend und für 10 bis 12 Zimmer genügend, 
hi & zu den auffallend billigſten Preiſen zum Verkauf. [508] 


Ibrechtsitr. 35. 


Peg epa 
REITER EIER BESEFEEERN 


Die Patent⸗Crinolin⸗Röcke⸗Fabrik bei Löbel Erſtling, 


Buttermarkt Nr. 6, empfiehlt ihr vollſtändiges Lager von Crinolin⸗Röcken, pr. Stück 5, 7655 10 
15, 20, 25 Sor. Löbel Erftling, Buttermarkt Nr. 6. [823] 


== TTarnauer Kalk, = 


von beſter Qualität, verkaufen wir den Scheffel a 3 Sgr. 9 Pf., die Tonne a 15 Sgr. 
Tarnau pr. Gogolin, den 22. Juli 1859 Fernbach u. Wachsner. 


Während der Reiſe⸗Saiſon 


ſind in größter Auswahl vorhanden: [811] 
Anzüge von einem Stoff, Jaquette, Beinkleid u. Weite, 
für 3-18 Thl., waſſerdichte Mäntel, Havelocks, Röcke ꝛc. 
für 4— 12 Thlr., Reiſe⸗Decken, Platds, Winter⸗Paletots 
ꝛc. für 41-18 Thlr., Sommer⸗Paletots, Beinkleider, Röde, Welten ꝛc. 
werden der vorgerückten Saiſon wegen, wie alle Jahre zu ſolchen Preiſen aus⸗ 
verkauft, daß eine gänzliche Raͤumung dieſer Gegenſtände zur Ausführung ge⸗ 

Sommer⸗Beinkleider 1 Thlr. 


langen kann. 
9 
L. Prager S Sommer- Schlipſe 2 Sgr. 


Sommer⸗Röcke für 1 Thlr. 
Sommer⸗Weſten für 1 Thlr. 

Magazin für Herren-Garderobe. | 
Ohlauerſtraße Nr. 83. Nr. 83. Nr. 83. Ohlauerſtraße. 
Eingang Schuhbrücke. Eingang Schuhbrücke. 


Wenn ſo viele marktſchreieriſche Dinge angeprieſen werden, und insbeſondere das Edelſte 
N urch derartige Anpreiſungen die größte Gefahr läuft, jo 
glaube ich, das es Pflicht iſt, das wirklich Gute und Reele von dem Schlechten zu ſondern, 


des Menſchen, — das Auge — dur 


und dem großen Publikum das Zuverläſſige vorzuführen. 


Meine Augen waren bereits ſo ſchwach, daß ich kaum auf ganz kurze Diſtancen ein großes 
Schild zu leſen vermochte, und jedes Mittel, welches mir zur Abhilfe empfohlen und angewen⸗ 
nun auch von vielen achtbaren Seiten das Stroinski⸗ 


det wurde, blieb erfolglos. Wenn ich 
ſche Augenwaſſer außerordentlich empfehlen hörte, jo war ich dennoch ſchwer dazu zu be; 


wegen, ſolches zu benutzen, bis ich mich doch endlich zum Gebrauch dieſes Waſſers bequemte 


und zu meinem nicht geringen Erſtaunen ſtärkte ſich meine Sehkraft in wenigen Wochen derart, 
daß ich in weiter Entfernung Schriften zu leſen vermag, von denen ich vorher nicht das Ge⸗ 
ringſte ſah; demnach empfehle ich jedem Augenſchwachen das Stroinski'ſche Augenwaſſer aus 
eigener Ueberzeugung auf das Angelegentlichſte, und glaube damit vielen, die vielleicht noch im 


Zweifel waren, damit entgegen zu kommen. 5 
Breslau, den 25. Juni 1859. Rüd, Königl. Pol.⸗Commiſſarius. 


1831] 


Brieg bei C. G. Oeſterreich, 
= Bunziau bei $; W. Wendenburg, 
Glaz bei R. Drosdatius, 
Gleiwitz bei L. Lubowski, 
Glogau in der Buchhdlg. Reisner, 
Görlitz bei J. Neugebauer, 
Grünberg bei Lange & Dorff, 
= Grottfan bei C. Uhlemann, 
Liegnitz bei G. Kahl, | k i . 
Die Flacons ſind mit Etiquetten in deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher Sprache, mit 
Stroinski. 


2 homas, 
- Reichenbach bei F. W. Walter, 
Schweidnitz bei A. Greiffenberg, 
„Groß ⸗Strehlitz bei J. Kempsky, 
: Waldenburg bei C. A. Ehlert. 


u Mu 


meinem Wappen und Facſimile verſehen, worauf zu achten bitte. 


Selterwaſſerpulver, 


geſund, angenehm, küh⸗ | 
lend und erquickend, 
/ Nin friſchem Brunnenwaſſer, möglichſt mit Zucker, 
beſonders mit Erdbeer-Zucker oder Himbeer⸗, Ana⸗ 
nas⸗, Vanillen⸗, Apfelfinen-, Pfirſichblüthen, Apri⸗ 
tkoſen⸗, Drangenblüth:, Marascino-Zucker, a Hut 
2 Sgr., 4 Stück 7 Sgr., 100 Stück 5 Thlr., 
empfiehlt als Delice: 


Handlung Eduard Gro 


am Neumarkt Nr. 42. 


1 a Pack 15 Sgr., zu 20 Flaſchen Brunnen, wo: 


nach 1 Glas (% Quart) 4 Pfennige koſtet, 


für die Herren Re⸗ 
ſtaurateure, auch für 
Mehlſpeiſen lieblich. 


5. 


[289] 


wm 
— 


Den Herren miſirte empfiehlt 


vulcaniſirte waſſerdichte Gummi⸗Röcke 


in vorſchriftsmaßiger Form und Abzeichen, jo wie 


vulcaniſirte waſſerdichte Gummi ⸗Lagerdecken, 


wie ſie die Herren Offiziere der engliſchen Armee im dene benutzten: 
Die Gummi⸗ und Gutta⸗Percha⸗Waaren⸗Fabrik 
von Fon robert u. Reimann in Berlin. 
Beſtellungen unter gefälliger Angabe der Maße und Abzeichen werden binnen drei Ta⸗ 


gen ausgeführt. 


Möbel, Spiegel u. Polſterwaaren 


zu ſoliden Preiſen unter Garantie in neueſten Formen, empfiehlt in 
feinem neuen Bazar, Schweidnitzerſtraße Nr. 30/1. 480) 
Unlor. 


Wilhelm Bauer j 
Alle Sorten natürliches Mineralwaſſer 


in wöchentlich friſchen Zuſendungen direct von den Quellen durch Vermittelung des 
Mineralwaſſer⸗Verſendungs⸗Comptoirs von J. F. Heyl u. Co. in Berlin, 
empfiehlt zur geneigten Abnahme: 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-a-vis dem Theater. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Mit dem 25. d. M. eröffne ich mein Geſchäft am hieſigen Platze, 


Ohlauerſtraße Nr. 16, 
als Drechsler ⸗Meiſter. 


Durch billigſte Preiſe, 


ſchenkende Vertrauen zu gewinnen und zu erhalten ſuchen, und bitte ich, mich mit recht zahl⸗ 
reichen Aufträgen zu beehren. 


ugleich empfehle i in L i ven⸗ 
Sole ee ein Sagen von echten Meerſchaum⸗Waaren (Cigarren 


Spazierſtöcke, Broche's, Armbänd . 
mino Spiele und alle in diefes Fach gehörige Artikel. 


Breslau, den 23. Juli 1859. Carl Gretſchel. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Horumehl, künſtl. Guano, Poudrette und 
benen See 
Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


Comptoir: Schweidnitzer-Stadtgraben Nr. 12 
a Ecke — ene 1287 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


[803] 


- 
- 


prompte und reele Bedienung werde ich das mir zue 


Galanterie-Waaren (Billard⸗Bälle, elegante 
), ſowie Pfeifen, Schach: und Do⸗ 


1716 
Agentur⸗Geſuch. 


Ein jeit 6 Jahren in Kopenhagen etablirtes 
Handlungshaus, welches außer feinem eigenen 
Geſchäft auch Agenturen beſitzt, und dem die 
beiten Referenzen zur Seite ftehen, wünſcht noch 
für einige gut renommirte Fabrikanten die 
Agentur zu übernehmen. Reflectirende belieben 
ihre Adreſſen unter Chiffre J. T. an die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung franco einzu⸗ 
reichen. [431] 


— — 0000000000000 


Venedig, Istrien, 


484 


Ein ſchöner großer Oleander 
iſt zu verkaufen beim Mühlſteinhändler Semder, 


Vortheilhaftes Auerbieten. 

au einem bedeutenden Fabrik⸗Geſchäft in 
Schleſien, deſſen Produkte nie der Mode unter⸗ 
worfen, vielmehr unter den ungünſtigſten Zeit⸗ 
verhältniſſen ſtets current ſind, wird ein Theil⸗ 
nehmer gewünſcht, der thätig mitwirkt und eine 
Einlage von mindeſtens 10 — 15.000 Thlr. leiſten 
kann, welche nöthigenfall3 ſicher geſtellt wird. 
— Es dürfte ſich nicht bald für einen Ge 
ſchäftsmann, welcher ſich ſelbſtſtändig zu machen 
wünſcht, eine günſtigere Gelegenheit bieten, 
wobei ſeine Exiſtenz, Geſchäft und Lebensſtel⸗ 
lung frei und angenehm iſt. Frankirte Adreſſen 
sub W. T. befördert die Expedition . A 

BIN: 


lauer Zeitung. 

pupillariſch ſicher, werden 
3000 Thlr., ohne Einmiſchung eines 
Dritten auf ein hieſiges Grundſtück geſucht. 
Das Nähere Sterngaſſe Nr. 13, eine Treppe. 


Eine Guts⸗Adminiſtration mit 
ca. 400 Thlr. Gehalt, ſowie 2 In⸗ 
ſpvektor⸗Stellen mit 100 u. 200 Thlr. 
Gehalt ꝛc. ſind zu vergeben. Auftrag 
A. Wierskalla, Berlin, Grenadier⸗ 
Straße 27. [354] 


Julius Hoferdt u. Co., 
Breslau, Ring 43, 
Engros-Lager 
aller Arten Papiere, Pappen, 
Schreib-, Zeichnen: 
und Mal: Materialien; 
Buntpapiere 
und Conto: Bücher: Fabrik, 
Lithographie — Buchbinderei, 
ſind beſtens ſortirt 
zu den billigſten Preiſen. 


[1377] 


waaren 


ange⸗ 
69 ? 


2 
* 


nr 


Bleich 


werden zur Beförderung in's Gebirge 
nommen bei 8 
Ferd. Scholtz, Büttnerſtraße Nr. 6. 


Prima belgiſches Wagenfett, 


Flaſchenlack in allen Farben 
Nee in beſter Qualität und zu den billigſten 
reiſen: 
Der breslauer Verein 
r 


Fabrikation chemiſcher Produkte. 
Der Verkauf findet in der Fabrik vor 
dem Nitolaithor 205, am Mochberner Wege, 
und bei u Lipmann, goldene Rade⸗ 
ſatt. [106] 


gaſſe 6, 
Sãcke 


mit und ohne Naht 
den in verſchiedener Größe und Qualität 
dünn: Wilh. Regner, 


[769 Ring Nr. 29, goldne Krone. 


9 - Die außerordentlich 


kurze Sitzungszeit von 2 bis 5 Sekunden in 
Lobethal's photographiſchem Atelier, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 9, macht es möglich, auch Kinder, 
ſelbſt in dem zarteſten Alter, zu portraitiren. 
Es ſind alle Branchen der Photographie in 
dieſem Atelier vertreten und geſchmackvolle Rah⸗ 
men in größter Auswahl vorräthig. [791] 


Die allerhoͤchſten Preife für Juwelen, 
Perlen, Gold und Silber zahlen: 
Gebr. Caſſirer, Riemerzeile 14. 

Für Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Riemerzeile 9. 


empfieblt: Julius Stern, Ring Nr. 60. 


IN Nr. 16 iſt eine gut einge⸗ 
richtete Wirthſchaft zu verkaufen, ſo⸗ 
wohl im Ganzen, als auch im Einzelnen. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Sp äbleninerkführer. Ein kautionsfähiger 
Muhlenwerkführer wird zum ſofortigen An⸗ 
tritt geſucht. Näheres E. H, poste restante 
Breslau, [820] 


Ein Kaufmann wünſcht ſich bei einem ſchon 
beſtehenden, ſoliden Handels⸗ oder 
Fabrik -Geſchäft mit 4000 Thlr. oder mehr 
thätig zu betheiligen. Ausführliche Offerten 
werden unter Adreſſe B. K. 10 franco poste 
restante Breslau erbeten. [816] 


Ein gewandter Reiſender, 
als ſolcher ſehr gut empfohlen, ſucht bald an⸗ 
derweitige Stellung. Näheres unter „Antauer“ 
poste restante Breslau. 829 


Ein Volontair 


oder auch Eleve wird für ein größeres 
hi 8 zum — —.— An⸗ 
ritt geſucht dur 0 eſinger 
in Breslau Area 2 4 920 { 


a 
— 


8 


= Gouvernante. — 

Eine geprüfte Gouvernante mit den lo⸗ 
benswertheſten Zeugniſſen verſehen, die 
vorzüglich im Franzoͤſiſchen, Muſik, Rea⸗ 
lien und Handarbeiten gründlichen Unter⸗ 
richt ertheilt, ſucht unter beſcheidenen An⸗ 


Elegante Ku ſprüchen als Erzieherin eine Stelle. 
Garten⸗Möbel u. Kronleuchter Auftrag u. Nachw.: Kfm. ene 
im neuen Bazar, Schmiedebrücke Nr. 50. [522] 
Schweidnitzerſtraße Nr. 30—31. F TREE HE TE RE Tr 


Ein anftändiges Mädchen, 
mit der Wäſche, dem Plätten und Nähen voll: 
kommen vertraut, ſucht als Stubenmädchen ein 


Ei 


J 


Nee Zwirn⸗Barege, 

ter⸗ „ 1 Pe 1 

Harz⸗Oele be Sorten. in guter Qualität, die berliner Elle zu 
ande. 3 bis 4 Sgr. empfiehſt: [822] 
ondron, 

Goudron⸗Pech, W. Samter, 3 

Bierpech (troler), Riemerzeile Nr. 10. 10. 10. 
dio. (böhmiſches), — — 
elde n en Eutte⸗acte⸗Cigarren 


Al 


M 


und Kabinet, 
Sandſtraße Nr. 5. 


33 


Preiſe der Cerealien ꝛc. ( 
Breslau, den 23. Juli 1859 


Verwalter ete. 


— 


Die Dampfschiffahrts - Gesellschaft des österrei- 


chischen Lloyd zu Triest hat die Fahrten nach 
12 Dalmatien, Albanien, Constan- 


tinopel, Smyrna und Alexandrien 
wieder aufgenommen und ist das Nähere zu erfahren bei 
C. F. G. Kaerger, Breslau, Neue-Oderstrasse 10. 


N * bei einer renommirten Herrschaft noch 
in Diensten stehender junger Mann, un- 
Matthiasſtr., unweit der 11000 Jungfrauenkirche. verheirathet, der polnischen Sprache mäch- 
tig, welchem gute Zeugnisse zur Seite ste- 
hen, sucht von Michaelis oder Weihnachten 
d. J. ab einen anderen dauernden Wirkungs- 
kreis als Forstrechnungsführer, Brettmühlen- 
Gefällige Offerten werden 
erbeten unter der Chiffre M. K. poste restante 
Schlawentzütz OS. 


— Feſellſchafts⸗ raufen. — 


[516] 


-Für eine ſehr achtbares Haus wird ein 
mit Schulkenntniſſen verſehenes Fräulein 
aus gebildeter Familie als Geſellſchafterin 


geſucht. 


Auftrag u. Nachw.: Kfm. N. Feldmann, 


[523] 


Schmiedebrücke 50, 


n junger Oeconom, der durch die Ein⸗ 
berufung zum Militär ſeinen ſelbſtſtändigen 
Poſten verloren, ſucht, auf gute Empfehlungen 
geſtützt, als Beamter, Polizei⸗Verwalter oder 
Rechnungsführer eine Anſtellung. 


Gefällige Offerten nimmt die Expedition der 


Breslauer Zeitun 
entgegen. 


n einer hieſigen Spezereihandlung 
ö Jap ein Knabe ein baldiges Unterkommen 
ur 


g unter Chiffer X. Nr. 9 fr. 
[802] 


üngling, 
Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 7. 


liche Wohnung für 64 Thlr. jährlich. 


Wohnungsgesuche, V ermiethungen. 


u vermiethen und Michaelis d. J. zu bezie⸗ 
hen iſt Magazinſtraße Bellevue eine freund⸗ 


[742] 


Gartenſtraße Nr. 22h. 


iſt die dritte Eta 
vermiethen. 


brechtsſtraße Nr. 38 ſind Termin Michaelis 
die 1. Etage, beſtehend aus 8 Piecen, ſowie 
die 3. Etage von 7 Piecen und im Hofe ein 
geräumiges Parterre⸗Lokal zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt im Kleidergewölbe. 


Die 


tock. 


tiere zu 


Wohnungen Pu. 
chaelis zu beziehen. 


auritiusplatz Nr. 1 und 2 


ge im Ganzen oder 


vermiethen. 


getheilt zu 
[639] 


[789] 


Die Halfte der erſten Etage 
iſt Heiligegeiſtſtraße Nr. 16 von Michaelis ab 
zu 3 Näheres Oderſtraße 


2 


Nr. 4 im 
[827] 


auenzienſtraße Nr. 8 b. find einige ſehr ſchöne 
zu vermiethen und Mi⸗ 
äheres Wallſtraße 6. 


ſind drei Quar⸗ 
[800] 


ie Hälfte der erſten Etage iſt bald oder zu 
Michaelis d. J. zu beziehen; eben ſo Stube 


und Michaelis zu beziehen 
der J. Siock (Mittags⸗Seite, neu elegant reno⸗ 
virt und ſehr freundlich gelegen), beſtehend in 
5 Stuben, 1 Küchenſtube, 1 Küche, 1 Speiſe⸗ 
kabinet, Boden, Keller und recht großem Glas⸗ 
Entree. Das Nähere im Spezerei⸗Gewölbe 
beim Wirth. [798] 


u vermiethen und Termin Michaeli ber 


Zu vermiethen 


„ mit oder ohne Möbel, Neue 
1815 


eumarkt Nr. 27 


ziehbar, ein Quartier im erſten Stock, von 


2 9 825 1 an Gar 5 9 
und Zubehör nebſt Gartenbenutzung. Näheres 
Matthiasſtraße Nr. 16, sung de 
Hrn. Lehrer Gottwald. 


33. König's Hotel garni, 33. 


heller Küche 
eine Stiege rechts, bei 
1790 


Albrechtsſtraße 33, 


comfortabel renovirt, wird geneigter 33 
„Beachtung angele gentlichſt empfohlen. 90. 


Amtlich.) 


x ‘ baldiges Unterkommen unter der Adr. A, II. feine, mittle, ord. Waare. 
Japan es poste restante Breslau. [812] Weizen, weißer 78 — 79 1 3-9 Ser. 

7 5 zine im Schneidern und in der Behandlung e dito gelber 69 — er 60 41-48 „ 

der feinen Wäſche ganz perfecte Kam⸗ Noggen BT 85 4 43-45 „ 

Ling il: 0 * merjungfer wird aufs Land geſucht. — Sas 3 2 24— 26 „ 

75 9 W per Abreſe b e der Zeug⸗ Leben u a 0 7 = en * 

anſtatt Fiſchbein olle 2—24 75 niſſe werden per Adreſſe F. I.. poste restante enn de bi 40 — 1 

a 980 Grottkau entgegen genommen. — Perſöͤnliche Brennerweizen 2 34—42 „ 

Meldungen können im Hotel de Silesie künf⸗ Winterrübfen a 5 68 7 

tigen Miuwoch den 27. ſtaltfinden. [795] Kartofſel⸗Spiritus 875 Allr bei 65 . 


Stahlreifen 


am beſten und billigſten Ein Geſchäftsführer , 


für ein Colonial- und Kurzwaaren⸗Geſchäft 


i wird zum baldigen Antritt verlangt durch den Luſtwärm h ) 
5517] bei Kaufmann Hutter, Berlin. 155 Bea + 2 + 17,3 
Din tübtiger Cigarrenarbeıter wird ſo⸗] Dunftfättigung 38pCt. 64pCt. 
Albert Fuchs, E fort gesucht Siprefien nebſt Attejtkopien | Wind 
nimmt frankirt entgegen: [524] Wetter 


49 Schweidnitzerſtraße 49. Rudolf Kaatz in Schweidnitz. 


Wärme der Oder 


Peru⸗ nano 9 Gold und Papiergeld. Schl. Pfdb. Lit. A4 | 92% B. 
- 3 1 
direkt bezogen durch Vermittelung der es urn = 5 B. 3 0 4 92 Hr 6 
Agenten der Peruaniſchen Regierung, — 1. Bui % cd i 46 
Ant. Gibbs u. Sous, em⸗ r I N „ Fſdb. Lit. B. 4 8.7 
Bes f Oesterr. Bankn. 86½ B. Schl. Rentenbr..\4 | 90% B. 
ieh dem al. dito öst, Währ.| | 82%. Posener dito. 487 74 B. 
zuverläßig echt ‚ Inländisohe Fonda. Schl. Pr.-Oblig. 4 — 
und beſorgen ſolchen von unſerem Freiw. 518804 9674 B, Ausländische Fonds. 
T ill en iner r deheles00 % 96% B. rain. Pfandhr..4 | 84% G. 
hieſigen uno n Stettiner | ar 18 1 96%. | dito neue Em.4 | 84% 
Lager nach allen Richtungen [501] 1] „fito 1854 18561474] 96% B. Pola. Schatz-Ob./4 — 
0 e Preuss. Anl. 18505 [10114 f. Krak.-Ob.-Obl. 4 | 74%B, 
N. Helfft 1. Co „en. 185413%|115% fl. ester Nat-Anlı5 | 63% B. 
; 1 Nr. 52 St.-Schuld-Sch. 3 45 82%B Eisenbahn-Aotien. 
Berlin, Unter den Linden Nr. 52. Bresl. St.-Oblig.14 Ku) PER e.. Ka i 834.6, 
a dito dito 4 — dito III. — 5 
een Kirſchſaft, en e ie e Iayn 
N) ito Kreditsch.4 | 85% B. f 46. 
ſriſch von der Preſſe, zum Wirthſchaftsgebrauch, dito dito 3% 8514 8. |Köln-Mindener . 2 
offeriren billigſt: 704] | Sehles. Pfandbr. Fr.-WIh.-Nordb. 4 — 
Seidel u. Co., Ring 27. à 1000 Thlr. 1344| 84%, B. |Mecklenburger .|4 — 


Neisse- Brieger. 
Ndrschl.-Märk. 
dito Prior. 4 
dito Ser. IV. . 5 
1 IR 515 
to it. B. 3. 
dito Lit. C. 5 
dito Prior.-Obl. 4 


15 


dito dito 4 
dito dito 18% 
Rheinische. 4 
Kosel-Oderberg.)4 
dito Prior.-Obl. 4 
dito dito 14% 
dito Stamm. 45 
Oppeln-Tarnow. 4 
Minerva 5 
Schles. Bank 5 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


DB 
heiter  überwöltt 2295 
+ 21 


— . EEE 
22. u. 23. Juli Abs. 10 I. Mg. ll. Nchm. U. 
Luftdruck bei 7 Tae e 


+ 25% 


+ 11,6 + 104 


32pCt. 


U 


Breslauer Börse vom 23. Juli 1859. Amtliche Notirungen. 


48% B. 


41,17% B. 


112% B. 
117% B. 
34% 6 


